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Cageszeitung für das werktätige Volk Kadens.
AuSzabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
- lbounementspreiS r ine Haus durch Träger zngestellt , monatlich 70 Pfa .,
vierteljährlich LA. 2.10. In der Expedition und den Ablagen abgeholt, monatltch
SO Pfg - Bei der Post bestellt und dort abgebolt Ml. 2.10, durch den Briefträgerin« HauS gebracht Ml. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition t
Luisenstraße 24.

Telefon : Nr . 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittag«.

RedaktionSschlutz: Vi 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige. kleine steile, o^ ec deren Raum 20 Pfg ., Lolal - Inserat »
billiger. Bei größ- ren Ar/träaei : .•■f ’.fcsti. — Schluß der Annahme von In »
seraren für nächste ' Nummer varniirtazs h,9 Uhr . Größere Inserate müssen
tagS zuvor, spätestens 3 Ubr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftskunden
der Expedition: vormittags 1/s 8— 1 Uhr und nachmittag - von 2—1/l

'7 Uhr .
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Landtagswäßler ! Parteigenossen!
Die Entscheidung naht ! Nur noch 5 Tage trennen uns vom Wahltermin .

Unsere Gegner arbeiten mit Aufbietung aller ver¬
fügbaren Kräfte. An Versprechungen suchen sie sich

gegenseitig zu überbieten.
Parteigenoffen ! Die Arbeiter lassen sich nicht täuschen. Nach der Wahl sind unsere Gegner wieder ein Herz und

eine Seele. Das kapitalistische Klaffenintereffe ist der Kitt, der unsere Gegner im Parlament zusammenhält
Dieses kapitalistische Klaffenintereffe geht ihnen über alles, sogar über die Religion.
Wähler ! Genossen ! Die Bolksmaffen könnm und dürfen sich nur auf fich selbst verlaffen.
Wir wollen keine Politik der Almosen für das Volk.
Wir fordern Freiheit und Gleichberechtigung.

Nieder mit der Rcaktiri » ! Nieder mit den» Vlsck !
Genoss« , ! Verdoppelt Eure « Eifer . Tut Eure Pflicht !

Dev i ahttag ist unser Zahltag!
rinsere heutige stummer umfaßt mit I gemeinsam die allergefährlichsten Pläne zu schmie

Und daS deutsche Volk?dem dnterkaltungsblatt
zusammen \z Seiten.

3 Blätter mit

Om Leben und Zo d.
Vor ein paar Tagen schrieb der Matin , im Früh

jabr dieses Jahres sei alles bereit gewesen . Eng
land habe sich damals verpflichtet, Frankreich inr
stampfe gegen Deutschland nicht nur zu Wasser ,
sondern auch zu Lande zu unterstützen und hundert
tausend Mann in Schleswig -Holstein zu landen .

Eine Pause der Verlegenheit , des Mißtrauens ,
der Verblüffung . Jetzt aber hallt es von allen
Seiten : „ Es ist wahr ! " Was der gestürzte
Minister des Auswärtigen , Herr D e l c a s s 6 , im
Matin enthüllt hat, wird von seinen auswärtigen
Gegnern in Berlin wie von seinen innern in Paris
bestätigt . Ob die englische Hilfsarmee wirklich genau 100000 Mann stark gewesen wäre , ob sie in
Schleswig -Holstein oder auf französischem Boden
hotte landen sollen, darüber mögen noch verschiedene
Auffassungen existieren. An der Tatsache aber ist
>"cht zu zweifeln — sie wird ebensogut von Jaurös
m der „Humanite " wie von der deutschen Negierungm der „Kölnischen Zeitung " bestätigt " — daß Eu-
wpa vor wenigen Monaten unmittelbar vor dc-7.1
stirchtbarsten aller Kriege stand. Es »var um
Haaresbreite soweit , daß die drei größten Kultur¬
völker der alten Welt in wütender Menschenschläch¬terei übereinander hergefaüen wären . Ob die dabei
unvermeidliche Vernichtung der deutschen Flotteund des deutschen Seehandels wettgemacht worden
svare durch überwältigende Siege der deutschen
>andinacht , läßt sich nicht im Entferntesten ermessen .
Deutschland hätte zur See einem unendlich über¬
legenen Gegner , zu Lande einem ebenbürtigen ge¬
genübergestanden! eine daher immerhin mögliche
Niederlage zu Lande hätte Deutschland für Jahr -
jehnte aus der Reihe der Weltmächte geschieden und
oem wirtschaftlichen Leben des Reiches unheilbaren
schaden zugefügt . Aus der andern Seite hätte
^

>ne abermalige Niederlage Frankreichs nicht min¬
der gefährliche Folgen gehabt . Tenn daß ein re¬
aktionär regiertes Deutsches Reich mit Hilfe bru-
raler Gewaltanwendung der absolute Herr Europaswirrde, kann um keinen Preis in der Welt gewünschru
^lden . Der deutsch -französisch -englische Krieg von

wäre auf diese Weise, weit davon entfernt , an
lkmem Ende der Welt wirklichen Frieden zn" trugen, nur zum Ausgangspunkt neuer Rüstungs -«lstreien und neuer Kriegsstürme geworden . Kein
^olk hätte von einem solchen Kriege etwas Gutes
rr erwarten gehabt — es wäre denn die Revolution ,in , Hintergrunds der Kriegszeiten stand — undleoes hätte das Schlimmste zu befürchten.

. war ein Verbrechen, 0 tausendmal schlimmer" ' S alle schlimmen Taten , die das Strafgesetzbuch"" «zahlt , Europa in einen solchen Zustand der
^ rge zu stürzen, und die drei beteiligten Völker, die

^hrett Diplomaten mit verbundenen Augen bisU **en Rand des Abgrundes geführt worden
M

,
' "" ben nicht nur das Recht , sondern auch die

xlucht , nach den Verantwortlichen zu fahnden,von ihnen hat seinen Lohn dahin . Hern
^ ^Egt getroffen , und die nächste Zeit wird

rnis "tscheidung bringen , ob er nicht wegen Ver-
. von Staatsgeheimnissen ins Gefängnis

wv er sich auf andere Weise tausendmalwnt hat . Es wird Sache der englischen Nation
L/ *' ,

md ihrer Regierung abzurechnen, die den
i tn Eine Politik der unabsehbaren blutigen

ftofcr eu,er Kürzen drohte, und den lächerlichen»eyter beging , mit dem alten Waschweib Delcassö

Hat das deutsche Volk
seinen Regierern gar nichts zu sagen , die es um der
marokkanischen Bagatelle willen beinahe an dio
Schlachtbank geführt hätten ? Die „Kölnische Zei
tung "

, das Organ der deutschen Regierung , schreib !
jetzt, es habe wenig gefehlt , daß Europa in den
furchtbarsten Krieg gestürzt worden wäre . Ist es
aber wahr , was das offiziöse Blatt weiter sagt , daß
die Politik Delcassös und sie allein diese Gefahr
heraufbeschworen hätte ? Man braucht darüber nur
einen Unverdächtigen Zeugen zu hören , den Ge¬
nossen Jaurös , der Herrn Delcassö ganz gewiß nicht
entlasten , sondern nur der geschichtlichen Wahrheit
die Ehre geben will , wenn er schreibt :

Jawohl , es ist wahr , daß Delcassö unter dem
Eindrücke des Kaiserbesuches in Tanger dem Mi¬
nisterrate die Mitteilung machte, England sei zur
schriftlichen Zusage der Mobilisierung seiner
Flotte gegen Deutschland und zur Stellung einer
Hilfsarmee von 100 000 Mann vollkommen be¬
reit .
Als die Nachricht von der geplanten Fahrt nach

Tanger zuerst auftauchte , da war es die deutsche so¬
zialdemokratische Presse, die diese Nachricht in das
Reich der Unmöglichkeiten verwies und in der denk¬
bar schärfsten Form gegen eine Politik protestierte,
die in England und Frankreich nur als eine Politik
der äußersten Provokation aufgefaßt werden könne
Es war die sozialdemokratische Presse, die es offen
aussprach, daß diese Politik dem Kriege entgegen¬
treibe und die europäischen Westmächte zur schärf¬
sten Abwehr aufreize . Diese Warnungen der So¬
zialdemokratie wurden aber von der unfehlbaren
Diplomatie in den Wind geschlagen. Deutschland
versicherte einem barbarischen Souverän in dem
Augenblick, da Frankreich gerechte Beschwerden ge¬
gen ihn hatte , in der feierlichsten und pompösesten
Weise der Welt seiner Bundesgenossenschaft und
seines Beistandes . Und jetzt war erst die Situation
gegeben, in der Herr Delcassö seinen Pakt mit den
Engländern fertig machte und niit seinen kriege¬
rischen Plänen vor den Ministerrat trat .

Herr Delcassö ist gestürzt . Das Proletariat
Frankreichs hat den Frieden Europas gerettet. Die
französische Sozialdemokratie hat sich durch den
glänzenden und erfolgreichen Feldzug , den sie gcaer
den Minister der Kriegshetze geführt hat, den T ^
der arbeitenden Völker unseres ganzen Weltteile
verdient ! unvergänglich wird dieser Sieg , den die
Kultur und der Zukunftsgedanke über die Barbarei
der Vergangenheit errungen haben, in der Geschichte
glänzen . Aber es geht nicht an , mit dieser Fest¬
stellung die Akten über den Fall Delcassö zu schlie¬
ßen . Der Fall Delcassö ist für uns in Deutschland
ein Fall Bülow . Die Sühne , die die Schuld des
Einen gefunden hat, erinnert uns Deutsche blos an
die Schuld der andern , die ungesühnt blieb. Die
Aufgabe , die unsere französischen Genossen in der
auswärtigen Politik glänzend gelöst haben, erinnert
uns nur an die Aufgaben , die uns deutschen So¬
zialdemokraten auf dem gleichen Felde zu lösen
übrig bleiben . Es gilt den äußersten Kampf gegen
ein Regierungssystem , das die Zukunft des deut¬
schen Volkes auf die Spitze der Bajonette gestellt
hat.

polttifcbe Oeberficbt
Ein Generalstabsplan .

Als im Herbst des Jahres 1896 das Gerücht auf¬
tauchte , der Kontreadmiral T i r p i tz habe eine»
Plan zu einer außerordentlichen Flottenvermehrung
ausgearbeitet und dem Kaiser vorgelegt , sprach die
offiziöse Prelle in ihren unvermeidlichen Dementis

von einem „Flaggoffizier an unverantwortlicher
Stelllmg "

. Bald darauf war der Flaggoffizier
Marinesckretär , und der nach seines Vorgängers
öffentlich ausgesprochenen Meinung „ganz unmög¬
liche Plan " war eine offizielle Regierungsvorlage
geworden.

Im Herbst des Jahres 1905 hat ein General¬
stabsoffizier in unverantwortlicher Stellung , der
Hauptmann v. Haeften , in den vom Großen
lßeneralstab herausgegebenen Vierteljahrsheften für
Truppenführung und Heereskunde den Plan zur
Gründung einer Kolonialarmer entwickelt . Man
wird vielleicht vorerst versuchen, den Aufsatz des
tzauptmanns für seine Privatarbeit auszugeben , es
kann aber kein Zweifel darüber bestehen, daß der
Verfasser ein politisch so wichtiges Thema nur auf
höheren Auftrag behandelt hat , daß also
der Hauptmann von Morgen , der auf dem Ko¬
lonialkongresse von „amtlichen Erwägungen " zu er¬
zählen wußte , ganz richtig unterrichtet »var . Der
Plan , uns neben dem regulären Militär und neben
oer demnächst wieder zu vergrößernden Schlacht¬
flotte auch noch mit einer besonderen Kolonialarmee
zu beglücken , besteht , und kann bei der heftigen
Schnelligkeit , mit der mitunter auf diesem Gebiete
gearbeitet wird , früher als man denkt, dem Reichs¬
tage in fester Gestalt vorliegen .

Haeften resp . seine Hintermänner halten zwei
Dinge für „notwendig "

: 1 . die Reorganisation der
bisherigen Schutztruppen : 2 . die Schaffung einer
dauernd in der Heimat vorhandenen , für über¬
seeische Zwecke verwendbaren Truppe . Diese Truppe
soll nicht dem Kriegsministerium , sondern dem Ko¬
lonialamt unterstellt sein . Es handelt fich also um
eine Extra -Armee, die außerhalb der gewöhnlichen
militärischen Organisation steht, und die besonders
und zum besonderen Zwecke , allezeit für die Ko¬
lonien marschbereit zu sein , daheim ständig unter¬
halten werden soll. Während nach dem jetzigen
Schutztruppensystem höhere Aufwendungen nur er¬
forderlich sind für die Zeit , in der die einzelnen
Leute dieser Schutztruppe iu den Kolonien stehen,
soll in Zrikunft eine Kolonialarmee dauernd ein¬
exerziert und bezahlt werden.

Deutschland hat zwar eigentlich keine richtigen
Kolonien , wie andere Länder sie haben , Kolonien ,die sich selber bezahlt machen , es soll aber eine Ko-
lonialarmee bekommen. Unsere Kolonialpolitik be¬
lastet ständig mit höheren Ziffern die Ausgabenseite
ver Reichswirtschaft, nun sollen die Ausgaben noch
weiter ins Ungeheuerliche vermehrt werden . An
die Stelle der außerordentlichen und einmaligen
Riesensummen , die für die versuchte — nicht immer
erfolgreiche — Niederwerfung von Kolonialaufstän¬
den gefordert werden, soll eine dauernde Belastung
des ordentlichen Etats treten , die die Aufbringung
neuer dauernder Einnahmen , d. h . neuer Reichs-
struer«, notwendig macht .

Das sind wahrhaft ruinöse Pläne , gegen die
energisch Front zu machen niemals früh genug ist !

Badilebe Politik .
Die Botschaft hör ich wohl.

In einer Karlsruher Blockversammlung bemerkte
Herr Muser u. a . :

Daß wir gegen die Sozialdemokratie kämpfen
müssen . bedauere ich für meine Person ebenso , wie
eS mich freut, daß das Bürgertum fich zum Kampf
gegen die Zentrumspartei rüstet. E« wird keine
Besserung der Zustände eintreten und nicht
möglich sei « , die Reaktion auf dem Gebiete der
Kultur und de- VeifleSlebens wirksam zu bekämpfen
und zur Strecke zu bringen , wenn e« nicht gelingt,alle diejenigen Männer , denen es ' um
wahr « freiheitliche Entwicklung zu tun
lst, z» einer gemeinsamen Aktion zusammenzubringen .

Sehr richtig ! Aber seit wann sind denn die
Nationalliberalen Anhänger der wahren
fteiheitlichen Entwickelung ? Sie waren eS nie und
sind es auch heute noch nicht . Die ^intioimlübe ■
raten verteidigen den traurigen Zustand , der unsere
Staatsbeamten zur Ablegung eines Eides ver
pflichtet , der es den Staatsbeamten unmöglich
macht , sich öffentlich als Anhänger der Sozial
demokratie zu bekennen . Mit dcir National
liberalen kann man schlechterdings nicht für c :m
wahre freiheitliche Entwickelung kämpfen. Das
muß doch Herr Muser auch Ivissen . Im weiteren
Verlaufe seiner Rede bemerkte Herr Rinser :

Wir wollen , daß den Arbeitern das utntm «
schränkte Koalitionsrecht gewährleistet wird ,
jenes Recht, das der Arbeiter zur Erlangung besserer
Lebensverhältnisse für sich und die Seinen be¬
nötigt .
Daß Herr Muser das will , bestreiten »vir nicht .

Aber die Nationalliberalen »vollen das.
nicht . In Karlsruhe haben die Natioiialliberalcu
mit allen erdenkbaren Chikanen den städtisch :
Arbeitern das freie Koalitionsrecht n 11 m i> g l i ;
zu machest versucht. Ist das Iva h re Freihcii
Oder : Die Natioiialliberalen wehren sich im :
Händen und Füßen dagegen , daß die svzialdemo
kratische Partei in den gemeindlichen Bertrctnng -:-
körpern eine ihrer Starke entsprechende Vertretung
bekommt. Nicht einmal einen Stadtrat hat man
uns zngebilligt ! Ist das wahre Freiheit ? Wem
will denn Herr Muser begreiflich machen, daß mit
einer so herrschsüchtigcn, lediglich auf die kapi -
t a listisch e u S 0 nd eriuterejsen verpichten
Partei für die »vahre Freiheit gekämpft »vcrden
kam » ? Was die Nationalliberalen jetzt iu Kr
Wahlversammlungen an freiheitlichen Redens « : !
verzapfen, ist nur Phrase , reine Phrase .

Die N a t i 0 n a I l i b e r a l c »l sind und bleiben
die Schrittmacher der Reaktion . So
lange diese prinzipienlose Partei den Kern
des Liberalismus bildet, »vird eine Bereinigung
des Liberalismus und der Sozialdemokratie zum
Kampfe gegen die Reaktion schlechterdings nicht
möglich sein .

Genosse Süßkind
schickte der Bad . Bolkszeitung folgende Berich¬
tigung :

»Es ist nicht ivahr, »vas Sie über melue Rede in
Hinsicht auf die Tarisreform in Nr . 233 veröffentlich ! ea .
Wahr ist dagegen , dr.ß ich gesagt habe : Wir weinen
dem Kiloniekerheft keine Träne nach, wenn der «sali
von 2,4 Pf . pro Kilometer für die 3. Wagenklaffe ohne
Zuschlag für die Schnellzüge beibehalten wird . Gegen
die Einführung der 4. Wagenklasse habe ich mich ganz
entschieden und mit den drastischsten Ausdrücken ge¬
wendet ."

Albert Süßkind, Stadtverordneter ."
Die Bad . Volksztg. schreibt dazu :

„ Unsere Angaben aus dem Referate des Herrn
Stadlv . Süßkind stützen sich auf stenographische und in
Kurrentschrift skizzierte Aufzeichnungen . Die ange-
stellre Vergleichung beider deckt sich inhaltlich.

Wir beineiren jedoch nicht, daß Herr Sradtv . Süß¬
kind sich wie oben angegeben in Sachen des Kilo-
meierheftes aussprach . Wir bleiben aber dadei, daß
hierbei auch der Ausdruck fiel : » Wir find keine abso¬
luten Narren auf das Kilonieterheft, für eine ganze
Reih « von Personen taugl es nichts I"

Wir geben auch zu, daß Herr Stadtv . Süßkind in
den „ drastiick -sten Ausdrücken" fich gegen eine vierte
Wagenklane gewendet har , aber wir «allen auch hier
unfern Satz aufrecht, der in Bezug auf die e ent. Bc :
Wendung einer 4. Wagrnklaffe im Nahverkehr fiel :
Wenn noch eine 4 . Wagrnklaffe für den Nah¬
verkehr eingeführt werde » soll, dann könne
man damit nur einverstanden sein , wenn die «
ähnlt c die vrure Klaffe ausgestattek
toiine . ' '



Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
ftinuhteftc erklären , daß die Sozialdemokratie
in : ict gar keinen Umständen für die 4 .
L -.

' agenklasse zu haben ist , also auch nicht für den
Rayrerichr und auch nicht, wenn sie so aus -
gesiattct ist, wie die 8 . Klasse. Warum man , den
le ^ tercn Fall angenommen , überhaupt eine 4 .
Klasse braucht, das können wir nicht begreifen.

Auf Zcntrumshilfe
hassen , wie ein Korrespondent der Stratzb . Post
schreibt, osseubar die Konservativen und zwar sehr
bestimmt , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten aufgestellt.

Das haben wir schon lange geschrieben und wer
nicht blind war , konnte ans den Artikeln Wackers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
Konservativen schon lange klar sein. Das Zentrum
weiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
v .' außerhalb der Gewinnung von Mandaten

; ■-■.
->f , nicht klar ist .

Ein interessanter Brief
mach , gegenwärtig die Runde durch die Presse .
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
ausgestellte konservativ - bauernbündlerischeKandidat .
Domänendirektor Hoffmann. Ter Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie . meiner Wählerversammlung in B.
nächsten Sonntag , den 8. Oktober , nachmittags 8 Uhr,
im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit Herrn
Weidner und Hofsmann und noch einigen anderen
Herren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
bosse , das; auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichen Bevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Großh . Regierung kann an
einen , solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch für den
Block stimmen , nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ei» solches Ver¬
halten nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B. Hoffmann , Direktor.

Daß Leute mit solch vorsintflutlichen Auf-
fassuugcu über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten für
die Volksvertretung bewerben können , ist
t tu sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigens standen die R a t i o n a l l i b e r a l e n ,
solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten.
Jusolveit die Sozialdemokratie in Betrachtfommt , verteidigen die Rationalliberalen jetzt
noch den Standpunkt , daß ein Staatsbeaniter sich
nicht zu derselben bekennen darf . Echt national -
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Bode «
zu stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not¬
wendig. Sonderbar ! Früher hörte man von de»
Demokraten nie solche Beteuerungen. Der Anschußan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin bei
den Demokraten offenbar „ erzieherisch".

Ein starkes Stückchen
erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichen
Presse der Zentrumskandidat Dekan Dieter ! ein einer Wählerversammlung in Oberscheident h a l. Nach einem Bericht des „Odenwälder " soll
Herr Dieterle u . a . gesagt haben :

Es wäre für die Landwirffchast ein Unglück, wenn
eine große Anzahl Bauern dem Landtag angehörenwürden. Der Landtag würde dadurch brachgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend anSzuübenlhört , hörtI ), da hierzu eine akademische Bil¬
dung erforderlich sei .
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zuge¬wartet , weil wir sie nicht für glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestern arlsge-
blieben ist, scheint es mst der Nachricht seine Rich-
tigkest zu haben.

Ob die B a u e r n sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen , wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dein Munde eines Geistlichen kommt . „ Der
muß es ja wissen" .

Im übrigen sei hier nur bemerkt , daß die a k a -
d e m i s ch e Bildung gerade keine besondere Quali¬
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsaßen schon Akademiker und insbesondere auf den
Zentrumsbänken , die den Nichtakademikern
nicht einnral das Wasser reichen konnten . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zentrum und Eisenbahnreform.
In der Freiburger Zentrums -Versammlung, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs¬
inspektor Bertram , der sich für die 4. Wagen-
Kasse aussprach. Herr Fehrenbach steht aber sach¬lich auf dem Standpunkt des Herrn Bertram .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Aut alle
Falle ist dem Zentrum in der Eisenbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich .
In der Naumannschen „Hilfe " wird über dieGarung innerhalb des Liberalismus geschrieben.r. os ärgert die „ Freie Deutsche Presse "

, das Organtilgen Richters, dermaßen, daß sie in einem Artikelü . a . sagt :
„Slcid) diesem publizistischen Bubenstückder „ Hilfe" machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einenfast harmlosen Eindruck . . . "

Und so was entrüstet sich dann über den schlech-ten Ton in der Arbeiterpresse !
Die ärgsten Stänker sind die Freisinnigen .

Candtagswahlbewegung .
Die Konservativen haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten ausge¬stellt und zwar im 43 . Bezirk (Weststadt ) den Rechts¬anwalt Kratzer und iin 44 . Bezirk (Sudstadt )den Geistlichen Verwalter F e l l m e t h.Den Nationalliberalen also stellen die Konserva¬tiven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondern

!)uc r5n Trabanten der Rationalliberale Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung lommt denkonservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigens 1
nicht zu . i

„J5 e,t 1 ;; dm - Auf den 11 . Oktoberbatte die Zentrun.s- !Partei u . .e - criammlung im Löwen nach Beiertheim '
nnöeraumt, und zwar auch für Bulach . Die Cinbeinfcrkiüknllerten wohl ganz richtig , daß die Versau .nlnng .

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.
Der Renommierarbeiter-Zentrum Kandidat -Beizer hat
mit seinen eingelernten Sprüchlein aus der Mnnchen -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus -
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichen
Helfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffe
der ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen. Es waren mit Ach und Krach , die
Bel ;ersche Gefolgschaft mitcingerechnet, ca . 30 Zentrums -
briider anwesend , als der sanfte Heinrich die Versammlung
erössnete und das Karioffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichuete .
Sodann geruhte er . für die Diskussionsredner 15 Minuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeströmten Sozialdemo¬kraten ein energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik rief der sanfte Heinrich de »
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt 's kein Oho I Nun
aber brach der Sturm los und unter allgemeinem Oho
verließ die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (V) des Kaplans und des Zentrums¬
kandidaten und begab sich zum „ Schnapsjörg " . Dort saß
in aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Entdeckungsreise nach Vereins¬
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be 'onders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trübseligen Gang der Zcntrumsversamm-
lnng im Löwen erstattet wurde. Nachdem der Arbeiter¬
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ber-
ammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver-

l es und Zeugnis gab von der kamvfesmutigen Stim¬
mung , die unter unseren Genossen in Beiertheim herrsch ! .
Allgemein war man sich darüber einig, alle Kräfte auf-
znvieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell
schaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „ Oho " , der Schlachl-
ruf der Beiertheimer Sozzen !

Knieliugcn . Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab , die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstein hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „Programm " entwickelte . In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse H a n s l e r entgegen. Er ver¬
wies auf die Politik der Halbheit des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die uliramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt Heinsheimer entgegnete und .
wie wir anerkennen , in sehr sachlicher Weise. Er meinte,
die Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zustand. ( Aber Herr
Heinsheimer I Diese Frage ist doch keine solche , die sich
uni den Kostenpunkt dreht. Red . d. V .) Jnbezug
ans die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheimer die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den Ultramontanismus kämpfen . Dies wäre aber erst
möglich, wenn die Sozialdemokratie hinsichtlich der natio¬
nalen Fragen eine andere Stellung einnehme. (Herr
Heinsheimer ! Zwischen der sozialdemokratischen und
nationalliberalen Auffassung über die nationalen Pflichten
besteht ein io himmelweiter Unterschied , daß an eine
liebereinstinimung gar nicht zu beulen ist. Abgesehen
von vielem anderen, spielt hier der K o st e n p u n l t eine
großeRolle. ) Wenn einmaldie Hurcapatrioten für ihre Hurra -
vegeisterung aus ihren eigenenMittem aufkommen ,
wollen wir darüber uns unterhalten . Bis dahin, Herr
Heinsheimer, bleibtS beim alten. Red . d . V. )

Ein Herr aus Karlsruhe versuchte für den konserva¬
tiven Kandidaten eine Lanze zu brechen . Der Herr
wurde aber von allen Seiten gründlich zugedeckt. Der
19. Oktober wird zeigen , daß hier die bürgerlichen Par
teien immer mehr ins Hintertreffen kommen . Das Volk

h
'rrnt seine „Freunde" nach und nach kennen .

? Radolfzell . In einer hiesigen nationalliberalen
Versammlung trat u . a . auch ein »ationalliberaler Ar¬
beiter auf. Solche Arbciierexempl - e sind sehr selten
geworden, man kann sie in Bälde im Panoptikum für
Geld sehen lassen . Das Interessante an der Geschichte
aber ist, daß dieser selbe Arbeiter am folgenden Zahltag
einen LOprozentigen Lohnabzug fich gefallen lassen mußte.
Dem Manne wird die liberale Begeisterung ausge
trieben sein.

Deutfches Reich .
Vom militärischen Strafvollzug .

Man schreibt dem Vorwärts aus Stuttgart :
Die Erörterungen über den Strafvollzug in den

deutschen Gefängnissen erreichten ihren Höhepunkt
im bekannten Plötzensee -Prozeß , der die Resorm-
bedürftigkeit des bürgerlichen Strafvollzuges er
wiesen hat . Aber auch dem militärischen Straf¬
vollzug wird nian seine Aufmerksainkeit zuzuwcn-
den haben, denn was soeben an die Oefsentlichkeit
gelangt ist, läßt grauenhafte Schlüsse auf das zu ,
was man nicht erfährt und daher nicht zu kontrol¬
lieren verniag.

In der freisinnigen Ulmer Zeitung wird eine
längere Schilderung veröffentlicht, der wir folgen¬
des entnehmen : Ein nach den Aussagen seines Feld¬
webels kräftiger und gut genährter Mann kam
wegen Fahnenflucht vier Monate ins Ge -
f ä n g n i s, Rach seiner Entlassung wurde er
wieder in die Kompagnie eingestellt, von seinen '
Hauptmann aber sofort in die Revierkrankenstube
geschickt, da er so schlapp sei, -daß nichts mit ihm an-
zusangeu wäre . Bei der Untersuchung sah mau
dort ein Skelett vor sich zittern , das lebhaft an die
bekannten Bilder von der Hungersnot in Indien
erinnert . Die Augenhöhlen sind hohl und tief , die
Wangen eingefallen, die Haut hängt wie ein weiter
Sack über dem Skelett und läßt sich in Falten ab -
heben. Die Wirbelsäule ist 8 -förmig nach den
Seiten gekrümmt und scheint jeden Augenblick ein¬
zuknicken. Der ganze Mann befindet sich fortwäh¬
rend in taumelnder Bewegung und heult in einer
Weise, wie man es oft in Erschöpfungszuständen
findet. Der Darm kann normale Mengen von
Speisen überhaupt nicht mehr ertragen , die erhal¬
tene Nahrung geht unausgesetzt in zehn bis zwölf
Stühlen täglich ab . Nur durch reichliches Opium¬
geben ist zu erreichen , daß der Mann etwas bei sich
behält . Es ergibt sich , daß der Mann nach den vier
Monaten Gefängnishaft körperlich und geistig ge¬
brochen ist .

Ein furchtbares Bild wird in dieser Schilderung
entrollt , das dringend nach Untersuchung und Fest¬
stellung desjenigen schreit, der eine solche Vernich¬
tung eines blühenden Menschenlebens verschuldet
hat . Leider beschränkt sich das Ulmer Blatt darauf ,diese Schilderung zu geben ohne hinzuzufügen , w o
sich der Vorgang abgespielt hat . Sein Artikel trägtnur die Ueberschrift : „Aus einem Festungs -
gosängnis"

. Indessen wird die Militärverwaltung
auch ohne nähere Bezeichnung des Ortes einen der¬
artigen Bericht nicht passieren lassen können , ohneder Sache auf den Grund zu gehen , denn sonstkönnte leicht die Vorstellung in der Oefsentlichkeit
entstehen , daß die gegebene Schilderung richtig istund die Militärverwaltung eine Klarstellung zu
scheuen hat . Das wollen wir nicht ohne werteres
annehmen und sehen daher einer amtlichen Unter -
suchung des Falles entgegen. —

Ein süßer Trost.
Der nationalliberaleJugendverein

in Essen beschäftigte sich mit dem Essener Wohl-
avsfall . Es sollte ein Mittel ausfindig gemacht
worden, das sinkende Schiff zu retten . Der einzige
positive Vorschlag der gemacht wurde, war — An¬
schluß an das Zentrum ! Dagegen erhob sich Wider¬
spruch ; schließlich tröstete man sich mit der stolze»

Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zü n g lei n an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine u»
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz -Zabrze
(Oberschlesien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Noch der amtlichen Zusammenstellung erhielten
Korfanty (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬
trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und Morawski
(Soz . ) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen aus
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11670, den Sozialdemokraten 10044
und den danialigen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dom Zentrum zu vermeiden, offen¬
bar für den Polen gestimnit, anders läßt sich die
geringe Stimmenzahl Morawskis nicht erklären.
Der Rückgang der Zentrumsstimmen von fast 20 000
auf etwas über 8000 Stimmen — und das , obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober -
schlesischen Jndustrierevitzr zu Ende geht.

Hue der Partei .
Grünwinkel , 14 . Okt. Wir machen auch an dieser

Stelle aufmerksam , daß heute Abend 8 Uhr im
Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentliche Wähler -
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden , referieren lvird .

Ettlingen , 14 Okt. Auch an dieser Stelle machen
wir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u t
stattfindende Volksversammlung aufmerksam . Es
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. LandtagSabg . Schmitt aus München
und der Kandidat für den 46 . Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

9 . V . Bruchsal » 14. Okt . Parteigenoffen und Ge¬
werkschaftsmitglieder , erscheint heute Abend im Ein-
oorn , morgen in der Frühe soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heute
Abend in der Brauerei Gebhard startfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch , 13. Okt. Sonntag , den 15 . Oktober,
nachmittags 8 Uhr, findet hier im Gasthaus zum Bahn¬
hof eine Wählerversammlung statt, desgleichen abends
7 Uhr in Büchig im Grünen Baum . Referenten sindin beiden Versammlungen Landtagskandidat Wilhelm2 ch än f e le aus Rintheim und Genosse G ir olla aus
Bruchsal .

Die Parteigenossen werden in beiden Orten aufge -
sordert , für zahlreiches Erscheinen zu agitieren und
pünktlich in die Versammlungen zu kommen.* Pforzheim , 14. Okt . Die Generalabrechnung mit
den Gegnern findet am Mittwoch Abend in der
großen Wählerversammlung im S a a l b a u
statt. Parteigenossen, unterlaßt an diesem Tage alle
anderen Veranstaltungen. Laßt auch die Weilarbeit
ruhen, geht heraus aus den Fabriken, füllt Mann für
Mann den Saalbau .

Es muß eine Riesenversammlung werden , um als
Heerschau vor der Wahl gelten zu können.
_ Es spricht der Landtagsabgeordnete Genoffe Franz
Schmitt aus München , außerdem die Kandidaten für
Pforzheim und Pforzheim-Land, die Genossen AdolfGeck , Ernst Friedrich Müller und Emil Eichhorn .

S. V. Gaggenan , 13. Okt . Die Mitglieder des
Wahlvereins und des MetallarbeiterverbandeS iverden
dringend ersucht, sich heute Samstag Abend 8 Uhrin der Restauration Steiner einzufinden , um das Falzender Flugblätter vorzunehmen. Wir haben einen großen
Bezirk zu bearbeiten, es darf also keiner zurückstehen.

Alle Mann an Bord !
Der vorläufige Kaffenabschlntz vom Jenaer Par¬

teitag , den Genosse Hörschelmaun in einer Jenaer Par¬
teiversammlung vortrug , läßt statt des mutmaßlichen
Defizits einen beträchtlichen Ueberjchuß erwarten. Einer
voraussichtlichen Ausgabe von 4300 Ml . steht eine
voraussichtliche Einnahme von 5400 Ml . gegenüber. Ueber
die Verwendung des Ueberschusses wird noch Beschluß
gefaßt. In der Versammlung wurde auch mitgeteilt, daßes nicht gelungen ist, die Persönlichkeit des Buben fest-
zustellen, der die Obelisken vor dem Volk . haus zu Be¬
ginn des Parteitages durch Begießen mit einer Säure
beschädigt hat.

(Fortsetzung im dritten Blatt )

Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung.
Zum Kampf in der Berliner

Elektrizitäts -Industrie .
Die Beendigung der Anssperrung steht bevor .Die Obmänner der Arbeiterausschüsse der Elektrizitäts¬

firmen erklärten gestern , daß sich dir Schrauben¬
dreher von Siemens und Halske bereit erklärt hätten,die Arbeit zu den vor der Arbeitsniederlegung ange¬botenen Bedingungen wieder a « f z u n e h m e n . Die
Lagerarbeiter des Kabelwerks der Allgemeinen . Elektri¬
zitätsgesellschaft seien noch nicht zu einem endgiltigen
Beschlüsse gekommen ; ein solcher sei jedoch bis Samstag
Mittag zu erwarten .

* Der große Kampf in der Textilbrauche (siehe
zweites Blatt ) scheint Tatsache zu werden . Die der
Ortsgruppe Gera des Verbandes der sächsisch-thüringi¬
schen Webereien angehörigen Webereibetriebs beschlossen
gestern Nachmittag, sämtlichen Stuhlarbeitern für den
27. Oktober zu k ü n d i g e n , da sich die Voraussetzung ,
daß bis Donnerstag , den 12 . ds. , abends, in den vier
Betrieben, in denen die Arbeiter vor acht Tagen zum
größten Teil gekündigt haben, eine genügende Anzahl
von Arbeitern sich zur Fortsetzung des Arbeitsvcrhält-
nisseS bereit erklären würde, nicht erfüllte. Die not¬
wendige Folge dieser Kündigung wird, wie die Geracr
Zeitung meldet , sein, daß in der nächsten Woche die
Schließung der sämtlichen zum Verbände
der sächsisch - thüringischen Webereien ge¬
hörigen Betriebe angeordnet werden wird.

(Fortsetzung im zweiten Blatt .)

Sadikche Chronik
Pforzheim , 14 . Ott . Eine außerordent¬

liche Bürgerausfchußsitzung , welche zur
Fleischteuerung Stellung nahm, fand auf Ver¬
langen einiger Stadtverordneten am Freitag Abend statt .Die Sitzung, welche vom Oberbür ermeister allerdings
nicht als offizielle bezeichnet wurde, hatte das Ergebnis ,
daß folgende Resolution beschlossen wurde :

„ Angesichts der seit Monaten bestehenden und wach¬
senden , die Lebenshaltung und die wirtschaftliche Lei¬
stungsfähigkeit breitester Schichten des Volkes schwer
bedruckenden Fleischnot und daraus resultterender Teue¬
rung faßt der Bürgerausschuß der Stadt Pforzheimden

Beschluß :
Der Stadtrat wird beauftragt , alsbald und dringend

vorstellig zu werden bei der Reichsregierung sowohlbei dem Herrn Reichskanzler, als bei dem tit .Bundesrat
«wegen rascher Oeffnung der Grenzen fürlebendes Vieh und wegen Aufhebung der Ein¬
fuhrverbots für überseeisches Fleisch ;'einer bei unserer Landesregierung
„wegen Erteilung der Weisung an den badi¬
schen Bundes-Bevollmächtigten, für obige Maß¬
regeln einzutreten.

Der Stadtrat wird ferner beauftragt , fich nQ „der Stadt Pforzheim allen Schritten anzuschliek.welche seitens der Städte des engeren oder des an«Vaterlandes uvtrcnommen werden zur baldigster ,seitigung tii Notstandes. "
Pforzheim, 13. Oktober 1905 .

Die Debatte zeigte vollständige Uebereinstimniuüber die Tatsache der Fleischnot und Fleischteuerunowie auch über die Ursachen derselben .
a'

Der Oberbürgermeister erstattete Bericht über
Unterredung der drei badischen Oberbürgermeister mit iMinister Schenkel, der erklärt habe, Baden könne desin der Sache nichts tun, weil es nicht an einer Gre»liege, die für die Oeffnung in Betracht komme. I «Schweiz, als einzigem angrenzenden Staat , werde
Zuchtvieh produziert . Es tonne nur durch die gesapS^ -
Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten ah »!nicht viel damit zu tun haben. Wenn nur ein Bund« ,staat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze 5».
nicht viel.

Der Oberbürgermeister steht auf dem Standpunktdaß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte eh,»»
zu erhoffen sei . Ter Stadrat habe deshalb beschloss- Jder Vereinigung deutscher Städte beizutreten. Für ita-
sei klar, daß man bei Auftreten der Teuerung sofort d«Einfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bedeutenderhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daß es f» -
bte Seuchengefahr ein Unterschied sei , ob 1360 oder 2Lg
Schweine hereingelassen werden .

Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu steue»,werde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag undFreitag einen Seefischmarkt abhalten lassen .
Der Stadtverordneten - Obmann Gesell erinnert» -

daran , daß Baden der erste Staat gewesen sei, welch« ,1veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchencin»
schleppung durchgeführt habe. Die Agrarier hätten fichdies jedoch zunutze gemacht und mit der „Gefahr"
stark gearbeitet , daß eine riefige Preissteigerung dfi
Folge gewesen sei. Auch die Angst vor dem amerikanj«̂
scheu Büchsenfleisch usw. sei dazu benutzt worden. Sov^Geld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwendeworden sei, so wenig habe man gefunden . Die Erhöhungdes russischen Einfuhrkontingents um 200 Schweine
natlich fei angesichts des riesigen Verbrauchs allein
Stadt Berlin ein offener Hohn . Man müffe daran
gehen , in den Gemeindeverwaltungen die Zucht von
« chweinen in die Hand zu nehmen .

Stadtv . Kaiser verspottete die Antwort des bad.
Ministers .

Genosse Müller hob hervor, daß das Einfuhr»verbot nur eine Begleiterscheinungdes großen Raubzu -stoer Agrarier sei, der am 14. Dezember 1903 unter Bruchder Geschäftsordnung begonnen , und zwar unter Assistenz
derselben Nationnalliberalen , die heute so gegen die
Folgen des damaligen Bolksverrats zu Felde ziehen .Wir schlössen uns der Resolution an, obgleich sie uns
nicht scharf genug sei . Er müsse aber noch auf tat
großen Widerspruch Hinweisen, daß man aus einer Stadt
eine solche Resolution an den Reichskanzler absendc , in
welcher noch wir hier ein so hohes Oktroi erhoben werde .
Es müsse verlangt werden , daß auch hier eine Aendenmg
^ etrassen wird.

Eine einzige Stimme , der Stadtv . Elsäßer , der
ein Hofgut betreibt , erhob sich, um darzutun, daß di«
kleinen Landwirte froh seien, endlich auch einmal eine»
Profit durch dir hohen Viehpreise einstecken zu können.

Bezeichnenderweise war es der Oberbürgermeister, der
dieser Argumentation entgegentrat. Die Abstimmung
hatte das eingangs erwähnte Ergebnis . Rur der Host
gutsbesitzer blieb sitzen.

Unsere nationalliberalen Führer im Stadtrat biete»
durch die heutige Verhandlung ein Schauspiel für Götter .
Aus Angst , man werde die Weigerung des StadtratS,
eine Sitzung zur Besprechung dieser Frage einzuberufen ,
in der Wahtagitation benützen, hat man schnell vor dem
Wahltag die Sache noch abgemacht , und hat sich, Ivel!
man ja weit vom Schuß war , bemüht , Mittel und Weg»
ausfindig zu machen , wie die Folgen einer Maßnahme
der Regierung abzuwenden seien, für welche die national-
liberalen Abgeordneten im Reichstag mit Hurra rin¬
getreten sind .

Von einigen Stadtverordneten , welche der Sitzung
fernblieben, wurde auch ganz offen von der Bürgeraus-
fchußsitzung als dem . Fleischrummel ' gesprochen , ei«
Beweis, daß die Sache als Farce aufgefaßt wurde.

die Erschießung
schreibt ein mit de»

* Graben , 12. Okt . Ueber
des Kauf manns Fritz Baer . .
Verhältnffseii Vertrauter dem Pforzh . Anz. : Die Firma
Gebr . Baer trennte sich im Jahre 1902 . ES gab von
da an die Firmen Heinrich Baer u. Söhne (jetzige In¬
haber des alten Geichäfts) und Aron Baer u. Co . (neue-
Geschäfi ) . Wie es nun so bei einer Trennung geht, such !«
jede der beiden Firmen den größten Teil der bisherigen
Gesamtknndjchaft für sich zu gewinnen. Der Sohn vo»
Aron Baer u . Co . gab fich z. B. in Pforzheim und ander¬
wärts öfters für den Bruder des in Wirtslreisen ta
liebten Albert Baer von der Firma Heinrich Baer und
Söhne aus , und es ist demselben auch gelungen, unter
diesem Deckmantel manches Geschäft zu machen . Dies«
Machinationen führten zu Gehässigkeiten und sind am
Sonntag , den 1 . Oktober , so weit ausgeartet , daß drei
Söbne der Firma Aron Baer u. Co. den Heinrich Baer,
einen Mann von 58 Jahren , in Gemeinschaft miß¬
handelten . Dies verursachte natürlich bei den Söhne »
von Heinrich Baer eine Aufregung, und es traf sich un-
glücklicherweise , daß Fritz Baer am Montag , den 2. Olt,
am Bahnhof in Graben mit dem Julius Baer , einem vo»
den dreien, die seinen Vater mißhandelten, zusammentraf .
Fritz wollte min die dem Vater angetane Schmach rächen-
Aber schon nach einigen Hieben knallte ein Schuß und
Fritz Baer sank, in den Unterleib getroffen, zusammen.
Als der Schuß gefallen war, sprang der Bruder des Gt-
troffenen, der sich bis dahin passiv verhalten hatte, hin)"
und entriß dem Julius Baer den Revolver und ' schlug
damit zu . Fritz Baer wurde nach Untersuchung semek
Wunde ins Krankenhaus nach Karlsruhe verbracht. Ms
noch mit fünf scharfen Patronen geladene Revolver wurde
der Gendarmerie übergeben. Der sich keines gute"
Rufes erfreuende Schießheld stand schon einmal wegA»
Bedrohung mit dem Revolver vor Gericht , wurde avn
freigesprochen .

8 . Malsch , 13. Okt. Schon seit dem Einführen det'

Bahnhofsperre besteht in Malsch ein Mißstand, dell^
Beseitigung jetzt unbedingt verlangt werden muß.
Perron ist viel zu kurz, um aussteigen zu können , - s)
dem allerdings etioas langen Arbeiterzug stehen i B
4—8 Wagen außerhalb des Bahnsteigs. Die Arbeite
sind gezwungen, auf der bloßen Beschotterung a
steigen und erst, wenn der Zug weggefahren ist, k" ' , .
sie in den Bahnsteig einpassieren . Man möge bev ■
daß es doch auch sehr gefährlich ist, auf bloßer ^
schotterung zwischen Schienen , Weichen und fonit -3 .
Leitungen ohne Beleuchtung herumzulaufen.
glauben doch, daß wir auf eine anständigere Behandw^
Anspruch haben, zahlt doch ein Arbeiter für seine Woch-
karte jährlich das schöne Sümmchen von 88 Ml ., dm -
schnitilich ein Zehntel seines Einkommens . Auch w

_.,s
der Wunsch berechtigt, daß einer der Perronschasfm-
der entgegengesetzten Seite stehen möge , so daß die
Arbeiter nicht erst zu warten brauchten , bis der u ■t ZU tVUUUI VlUUUfltll ,
weggefahren ist. Würde auf dieser Seite ein AnsgM»
geschaffen, so wäre dem großen Gedränge abgeho -l ^und überdies ist dieses auch der Weg , den die Arve
vor der Bahnsteigsperre benutzten . - „-ndet* Siensatz, 12 . Ott . DieWeinernte ist Seeh¬
und in Qualität wie Quantität zufriedenstellend . -
Mostgewicht ist 60 - 80 Proz . Käufe Ivurden W » £
45 Äk . pro Ohm abgeschlossen. Das Obst fehlt v
Jahr fast gänzlich.

Denzlingen , 12 . Ott . Am 9. d . Mts . ^ >kde
die Ortsschelle bekannt gemacht, daß die Maß
27 Pfennig kostet (gleich iy 2 Liter) . Dieser
wurde am Sonntag in
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»-lima anzuzeigen, welchem Auftrag dieser ,^ gm 10. Oktober fand im Gasthaus zum Äel
> «rotestverfammlung statt und war von 80 Per»"

besucht. In der Versammlung wurde daS Be¬
yer Mitglieder des Bauernvereins stark kritifiert"

morde ein Komitee gewählt (drei vorstandSmit»
fcSjw und zwei Beisitzer), welche Schritte zu tun haben
k^ Tsrrichtung einer Milchgenossenschaft.' ' Konstanz , 13. Okt . Das Restaurant Kvffhäuser
F- mn 75 000 Mk. an die Brauerei « . Bilger in Gott»
- jLntn über.

Mannheim, 13. Okt. Der Direktor Leonhardt von
■ ^ jtäft. Oberndorffffchen Brauerei in Edingen wurde

mufft Weinfälschung von der Strafkammer zu 1000 Mk.
^pVirafe verurteilt._ _

Hus dem Reiche.
Darmstadt , 12.

»nterosfizier .
Okt . Ein schlagfertigerDer Unteroffizier Wilhelm Bauer'

brr 10. Kompagnie des Infanterie - Regiments US
br Gießen befahl einem Musketier, einem Arrestanten
chien zu bringen. Der Soldat glaubte nicht, das» ein
«elervist Essen holen müste und wurde von dem Unter-
«fki-ier durch Schimpfworte und einen Schlag auf den
»wnd darüber belehrt. Diese Schlagfertigkeit brachte
z^ Unteroffizier vor dem Kriegsgericht fieben Lage ge»
Ifeten Arrest ein.

Vas wäre wohl geschehen , wenn der Musketier dem
llnteroffizier einen Schlag auf den Mund versetzt hätte ?

Mainz , 12. Okt . Der 23jährige FabrÜarbeiter
ttrfnfi Schneider au * Worms , der mit seiner 15jährigen
tzchwester intimen Umgang gepflogen hatte, wurde von
wr Strafkammer zu 8 Monaten , sowie seine Schwester
pt 8 Monaten Gefängnis verurteilt .

« ötttnge», 12. Okt . Der . Polyp - . Mtt der
Krage , ob die Bezeichnung »Polyp - , auf einen Schutz¬
mann algewandt, eine Beleidigung sei, hatte fich die
hefige Straflammer zu beschäftigen. Der stud. jur.
*«{«, der des Nachts mit einigen Freunden über die
tztrutze ging, warnte diese, als sie zu finge» begannen,
tnrch den Zuruf : »Pst I ein Polyp-, obgleich er einen
Schutzmann in diesem Augenblick gar nicht gesehen hatte.
2 nächsten Moment tauchte jedoch ein Schutzmann auf,

den Ruf gehört hatte und den Studenten wegen Be«
leMgung zur Anzeige brachte. Das Schöffengericht sah'
den Ausdruck «Polyp -

nicht als Beleidigung an und sprach
den Angeklagten frei. Die Straflammer dagegen hielt
de» Ausdruck für eine objektive Beleidigung , und be¬
stätigte nur deshalb dar freisprechende Urteil , weil der
Ausdruck »Polyp- — mit Rücksicht darauf, daß B. den
Echutzmann nicht gesehen — nicht in Beziehung auf eine
bestimmte Person gefallen sei.

Bemerkenswert ist, daß der in der Schöffengerichts¬
verhandlung den Vorsitz führende Astestor während jener
Verhandlung äußert« , daß er selbst den Ausdruck
»Polyp- gebrauche, wofür ihm zufolge erhobener Be¬
schwerde beim Landgerichtspräsidium eine Rüg « erteilt
wurde.

Wie wäre es einem Streikposten ergangen , der jenen
Kosenamen- gebraucht hätte ? —

(Fortsetzung im zweiten Blatt.)

Hus der Refldenz .
* Karlsruhe » 14. Okt.

Zur Stimmzettelverteilung
treffen sich die Genossen morgen , Sonntag früh 7
Uhr im Auerhahn für die Südstadt , bei
Möhrlein für die Alt « und Oststadt, bei B o n -
ning für die Mittelstadt und im Württem¬
berg e r H o f für die Weststadt.

Genossen ! Erscheint so zahlreich, daß die Arbeit
schnell erledigt ist.

Auf in die Jsestßalle!
Wie unser» Lesern an dieser Stelle schon zur

Genüge auseinandergefetzt wurde, ist ein Massen¬
besuch am

Montag Abrnd
Ane zwingende Notwendigkeit . Die Abeiterfchast
von Karlsruhe muß zeigen , daß sie auf dem Posten
ssk, wenn die Wahrnehmung ihrer politischenRechte
dies erheischt.

Eine imposante Versammlung muß es werden,
dir dem Block die richtige Antwort auf seine unbe¬
rechtigten Angriffe gegen unS gibt.

Antwort wird erhalten Herr Stadtrat Weil !
vb feiner persönlichen Kampfesweife , doppelt
«nd dreifach werden die sozialdemokratischenWähler
H«rn Weill bescheinigen, daß sie den „ Mann von
b« Hobelbank " politischen Schacherern vorziehen.

Antwort werden erhalten die Blockkandi -
^ aten , die in ihren Flugblättern und Versamm-
^ ngen von der llnfähigkest der Sozialdemokratie
Archen , Positiver für das Volk zu leisten.

Antwort werden erhalten jene Nationalliberalen ,
da glauben, wie aus dem Karlsruher Rathause

^lch im Landtage die Residenzstadt ihren In¬
gressen dienstbar machen zu können.

Antwort werden wir geben jenen Linksliberalen
Demokraten, die während der ganzen Wahl-

Regung niemals den Mut hatten, den anmaßen -
Beschimpfungen der Sozialdemokratie entgegen-

tutreten.
'

^ iese Antworten zu erteilen und aus die Not-
g ^ndigkeit der Wahl der sozialdemokratischen Kan-
gdaten htnzuweisen. ist der Zweck der Montags -
Versammlung .

Wähler, Arbeiter, Parteigenossen ! Gedenkt der
schwach von Konstanz, von Rastatt, gedenkt der
^ wlichen Agitation gegen die Sozialdemokratie ,
^ testiert in der Versammlung am Montag gegen
Trj

® Ungerechtigkeiten , gegen die Politik der hcrr-
J^ Men Klassen , die Euch direkt und indirekt in
r **

Atzten Monaten und Wochen eine ungeahnte
^

g «er«ng Eurer Nahrungsmittel gebracht
Zeigt durch massenhaften Besuch dieser Ver-

*
^ Uung , daß Ihr den 19. Oktober als wirklichen

v «hltag betrachtet . Agitiert heute und morgen
Zusammenkünften in Restaurants , in gewerk-

östlichen Versammlungen und bei sonstigen Ge-

^
mhesten für den Besuch der Montags -Versamm-

dlur i« der Festhalle darf man am Montag
den sozialdemokratischenWähler, den klassen -

ußten Arbeiter treffen.
estrent ist Genosse Dr . David -Mainz , der in
^ ulje vorteilhaft bekannt ist. Zugleich werden
sozialdemokratischenKandidaten Ansprachen^ die Wzhl„ halten.

bst « ^ Eöahl. auf in die Versammlung , eS gilt
Vertretung Eurer, unserer Rechte ! Keiner darf* Hause bleiben !

Karls

Das Wahlkomiteetritt am Sonntag Vormittag ^ 10 Uhr bei Möhr -
lem zu einer Sitzung zusammen .

Z « rechter Zeit
rtztderReichSverbandzurBekämPfung

er Sozialdemokratie mst seiner Agitationin Karlsruhe ein . Er hat an verschiedene Ge¬
schäftsleute und auch an Parteigenossen seine Werbe-

S
irkulare geschickt , um sie zur Mitgliedschaft beim
teichsverband zu veranlaffen . Wir könnten nach

Durchsicht der Flugschriften nun nicht sagen, daß
ste besonders geeignet wären , der „ sozialdemokrati¬
schen Gefahr " Abbruch zu tun . Ganz im Gegen -
tetl verwandeln sich einzelne Feststellungen dieser
Flugschriften in einen Lobeshymnus aus unsere
agitatorische Tätigkeü . Da heißt eS u . a . :

Praktische politische Arbeit im gewöhnlichen Laufe
der Dinge ist den meisten Deutschen in den bürger¬
lichen Parteien gleichgiltig oder unsympatisch . Viele ,
die in guter ökonomischer Lage, in äußerlich hervor¬
ragender Stellung sind , sehen solche politische Tätig¬
keit geringschätzig , wenn nicht verächtlich an ; sie leben
und bleiben in Wölkenkuckucksheim, sehen nicht daS An¬
gesicht, hören nicht den Schritt der Zeit .

Bei der Sozialdemokratie tritt fast alles
hinter der politischen Tätigkeit, hinter der Teilnahme
für öffentliche , ihr wichtige Angelegenheiten zurück , bei
den bürgerlichen Parteien geht eigentlich alles
andere dieser Teilnahme vor . Da genügt die herge¬
brachte Behaglichkeit , der regelmäßige Bier¬
oder Spielabend usw . Der Gedanke ist kaum
zu fassen, daß zugunsten der politischen Tätigkeit auf
irgend welches private «Amüsement " verzichtet werden
könne. Und bei den Wahlen — wie viele Stimmen
Sehen den bürgerlichen Parteien verloren, weil die und

ie Leute » auf Reifen" sind . Bei der Sozialdemokratie
aber wird zu dieser Zeit nicht gereist , da ist Jeder am
Platze.

Bei der Sozialdemokratie zankt man sich oft und
scharf, einigt fich aber zur rechten Zeit ; bei den
bürgerlichen Parteien zankt man sich zehnmal so viel
und einigt sich noch nicht den zehnten Teil so oft, als
die Sozialdemokratie es tut . Bei der Sozialdemo¬
kratie wird freiwillig gegeben oder unter Zwang
gesammelt , bei den bürgerlichen Parteien wird von
der überwiegenden Mehrheit wenig oder nichts ge-

8
eben, selbst von recht wohlhabenden Leuten. Zwang
t ausgeschlossen und der Erfolg ? Volle Kassen bei

der Sozialdemokratie , leere bei den bürger¬
lichen Parteien .
Uno diese vorstehend so köstlich skizzierten bür¬

gerlichen Parteien wollen uns den Garaus machen ! ? !
iS ist zum Lachen.

Warten wir einige Wochen ab und es ist wieder
still in ihren Reihen . Sie sind nur auf dem Platze,
wenn die Mandate ihrer parlamentarischen Ver
treter in Gefahr sind . Sonst pfeifen sie auf de?
Volkes Wünsche .

Dagegen wird auch nach den Wahlen in der
Sozialdemokratie „jeder auf seinem Platze " sein .
Darin lassen wir uns nicht übertreffen - trotz
Reichsverband oder gerade deswegen !

Der Sozialdemokrat beim Beobachter .
DaS Zentrumsblatt berichtet unter den: 11 . Ok¬

tober :
Ein Mitglied der sozialdemokratischen Partei , da?

in Karlsruhe wohnt und lvegen Kränk. ichkeit sichmit Verkauf von allerlei Äleinware » bc ' chäitigt , klagtuns , daß Sozialdemokraten in Pforzheim rhm im
Tivoli die schwersten Beleidigungen zugefügt hätte» ,weil sie ihn flir einen unzuverlässigen Parteimann
hielten. — Merkwürdige Leute, die ihren Unmut in
keiner befferen und anständigeren Weise auslassen
können .
Spricht der Beobachter von merkwürdigen

Leuten, die ihren Unmut in keiner besseren und
anständigeren Weise auslassen können, io stellen
wir die Gegenfrage : Was ist das für ein merk -
würdiger Sozialdenwkrat , der sich beim B e -
ob achter darüber beschwert, daß ihin von Pforz -
heimcr Genossen im dortigen gtestaurant Tivoli
Unrecht geschehen sei ? Welche Beleidigungen hat
man dem Mann zugefügt und warum hat man
seine Parteizugehörigkeit bcziveiielt ? Diese und
andere Fragen hätte sich der Beobachter vorlegen
sollen, ehe er rasch seinen Stab über die „ merk¬
würdigen " Leute brach .

Wir sind über den Fall noch nicht unterrichtet.
Vielleicht nehmen die Beteiligten oder der Wirt
des Tivoli , Genoffe Acüller , Veranlassung , die An¬
gelegenheit klarzuleaen . Der Beobachter ist unseres
Erachtens recht Uh . * berufen, über den Terroris¬
mus anderer Parteien zu klagen, sintemalen die
Zentrumspartei , besonders auf dem Lande , schwer¬
lich darin übertroffen werden kann.

Die Städte gegen die Fleischnot.
In der letzten Stadtratssitzung teilte der Vor¬

sitzende mit , daß der Vorstand des deutschen Städtc -
tages in einer zu Berlin abgehaltenen Sitzung über
die gegen die bestehende Fleischteuerung zu er¬
greifenden Maßregeln beraten habe. Es sei be¬
schlossen worden , eine Abordnung zum Reichs¬
kanzler zu entsenden , um demselben die für die
Einwohner der Städte durch die Teuerung hccvor-
gerufenen Mitzstände darzulegcn und um eine Mil¬
derung der hinsichtlich der Einfuhr von Schlachtvieh
und Fleisch bestehenden Adschließung der Grenze
nachzusuchen . Die Abordnung soll aus je einem
Vertreter der Städte Berlin , Frankfurt a . M . ,
Dresden , München , Stuttgart , Straßburg und
Karlsruhe bestehen.

Und der Reichskanzler ? Nun , der verweist di :
Deputation an den Landwirtschaftsniinister , lind
dieser erklärt : „ Es giebt keine Fleischnot ! " Eine
solche Behandlung läßt man sich aber mrr in
Deutschland gefallen .

Wohin wir steuern?
Im Stadtratsbericht ist zu lesen : Das Bezirks¬

amt übersendet Abschrift eines Schreibens des
Großh. Oberschulrats , wonach das Großh . Mi¬
nisterium der Justiz , des Kultus und Unterrichts
mit Entschließung vom 12. September d . I . zur
Errichtung bezw. Fortführung der Haushaltungs -
schule im Franziskushaus dahier durch der»
in das Vereinsregister eingetragenen Verein „ Ju¬
gendschutz

" die Genehmigung erteilt hat .
Ferner wird darin mitgeteilt , es habe das ge¬

nannte Ministerium genehmigt , daß, solange der
Unterricht in den elementaren Fächern — wie zur
Zeit — durch eine geprüfte Lehrerin erteilt wird ,
die an dem Haushaltungsunterricht teilnehmenden
Mädchen von der Teilnahme am Fortbildungs¬
unterricht befreit werden .

Den an der Houshaltungsschule (im Handarbeits¬
und Kochunterricht) tätigen Schwestern von «,
hl . Vinzenz von Paul mit dem Mutterhaus
in Freiburg ist behufs Ausübung einer Lehrwirk¬
samkeit als Lehrerin an der in Frage stehenden
Anstalt Nachsicht gemäsi 116, Abs. 4 des Ge¬
setzes über den Elementarunterricht erteilt wor¬
den . ^ , . .

Schließlich wurde durch dre eingangs erwähnte
Entschließung zur Fortführung der Marthaschule

KörperschastSrechten auSge-
rein die Genehmigung erteilt
oßherzogltchen OberschulratS

dahier durch den mit . . .
statteten Diakontffenveretn . . . _ . .und die mit Erlaß Großherzogltchen OberschulratSvom 22 . März 1889 zugelassene Befreiung der
fortbildungSschulpslichtigen Zöglinge dieser Schulevom Besuch der allgemeinen Fortbildungsschule
ausrecht erhalten .

Statt die Schule der Kirche aus ihren Jnstitu -
stonen zu entreißen , liefert sie der Staat erst rechtder Kirche aus .

Der Streik der hiesige« Plattenleger
dauert , wie man uns schreibt , unverändert fort, nur mit
dem Unterschied , daß rS sich jetzt jeden Tag besser zeigt,daß eS bei den Herren Arbeitgebern am guten Willen
fehlt, sich mit ihren Arbeitern zu verständigen.Wenn auch beständig von den Herren dem PublikumSaud in die Augen gestreut Ivird , die Plattenleger hätten
ungerechte Forderungen gestellt , ko können wir heute denBeweis liefern, daß die Herren zurzeit auf der Suche
nach Arbeitswilligen find , denen sie sogar Löhne bis zu1,50 Mark pro Stunde angeboten haben.So kam vor einigen Tagen ein Bauführer namens
Gerstner von Karlsruhe auf 's Streikbureau , um auzu-
fragen, ob er Platten legen darf , die Firma S t a u f f e rund Schenk hätte ihm pro Stunde 1,50Mk . angeboten.
Selbstverständlich wurde dem Herrn « Bauführer " dorterklärt, wenn er zum Verräter der streikenden Platten¬leger werden will , so könnte man ihm nicht helfen.

Auch die Firma Wolf und Heintz ist in der Lage,mehr Lohn zahlen zu können , wie ursprünglich die Platten¬leger gefordett haben.
Erft kürzlich wurde von obiger Firma einem Maurervon Knielingen gegenüber erklärt , er Ivürde 7 Rkark

Lohn pro Tag erhalten, wenn er Platten legt. Trotzdieses schönen Angebots überließ cs der Maurer denHerren Wolf und Heintz, ihre Streikbrecher anderwärts
zu suchen .

Alle ähnlichen Angebote beweisen zur Genüge, daßder jetzige Plattenlegerstreik zu einem Machtstreikgeworden ist. Die Herren halten es eben unter ihrerWürde , mit den Arbeitern zu unterhandeln , eS könnte
dadurch ihr Herrenstandpunkt Not leiden. Daß bei einemStreik die Herren Arbeitgeber auch einmal ihre Fingermit Zement und dergleichen beschmutzen können , habendie Herren Stauffer und schenk sowie ihr Geschäfts¬führer Drilling am Schlachthausanbau bewiesen ; dort
haben sie selbst Platten gelegt. Ov diese Herren auchfür 50

. Pf , die Stunde gearbeitet haben ?
Bei dieser Herrenarbeit konnten die Streikpostenöfters die Wahrnehmung macken , das; sich hier das

Sprüchwort : „ Ter Geist ist willig , aber das Flci -chist schwach "
, nur zu sehr bcwahrhei et hat , man konnte

nämlich mehrmals sehe» , mit w .llckem Juteresse die
Herren ihre ivohlgepflcgten Fingerspitzen befrachteten,

' ob
sie sich noch nicht aufgearbeitet haben, viel fehlte jeden¬falls nicht, denn die Herren halten die Arbcll bald di i.

Anch die Herren G pscrnielster Almendinger und
Bischof sind in die glückliche Lage geraten , auch einmal
Platlenlcger spielen zu dürfe,!. Mit weichem stunstsinnHerr rllmendiiiger die Arbeit fe . i . gestellt hat . .kann manam besten i .> de,i Neubau Ecke Ge rg Friedrichstraneund Durlacherallee (Haus, . r.r ) sehe ., . Je ^ eu , Laie,, tunbei die ;cm Anblick die Auge» loche , und die Plattenlegersind allgemein der Meinung, wenn einer aus ihren Reihendie Arbeit gemacht hätte , dieser rücksichtslos aus dem
Geschäft hinauSgeworsen worden wäre.

Daß die Arbeitgeber eine ganz geivaltige Furcht vorden harmlos streikenden Plattenlegern haben, konnte manam Donnerstag vor dem Ständehaus in der Ritterstraßesehen.
Dort sind einige Ofensetzer , Stcinhauer und Jemen -teure als Rausreißer beschäftigt . Um diese Leute kennen

zu lernen, hatten sich die Streikenden kurz vor Feier¬abend dort eingefunden . Trotzdem diese in gar keiner
Weise einen einzigenPassanten belästigt oder aufgehaltenhaben, sah man schon in kurzer Zeit ein ganzes Aufgebotvon Schutzleuten .

Soll dies etwa nicht auf Antrag der Bauleitung ge¬schehen sei» ? Die Plattenieger betrachten dieses Polizei¬aufgebot als vollständig überflüssig, denn soweit sind siegeschult, daß sie ganz genau wissen , mit welchem Buch¬staben der Strafparagraph 153 der Gewerbeordnung an«
fängt.

Sie werden sich deshalb auch sehr hüten, der PolizeiAnlaß zum Vorgehen und den Herren von BesitzMaterial in die Hände zu geben, lvomit letztere dann
gegen die Arbeiter in den bürgerlichen Blättern krebsengehen könnten .

Die Maurer und Ofensetzer werden auch an dieserStelle ersucht, keine S t r e i k a r b e i t zu verrichten,bis eine diesbezügliche Vereinbarung zwischen den
Plattenlegern und dem Materialhäudlerverband abge¬
schlossen ist.

* Kampf um den „ Großen Preis von Baden "
ist die letzte Veranstaltung dieser Saison auf der hiesige »
Radrennbahn betitelt. Das gut dotierte Nennen kommt
morgen Sonntag . ^ 5. Okt . , nachm . 3 Uhr zum Austragund vereinigt nur durchaus gute Fahrer am Start . DieDirektion hat den dreimaligen Sieger vom letztenRennen ( 10. Sept . ), Willy Mauß , der am Sonntag in
Zürich wiederum zwei erste Siege gegen Ert . a -Älasse er¬rungen. fest verpsttchtet . Als schärfste Konkurrent ist dereinwandfreie Sieger im „ Goldenen Rad von Darinstadt -
F . Hitzlcr -Würzburg gewonnen Ivorden . Außerdemllrer -den Ph . Eckhardt-Durlach und Hch . Knauff-Kvln sicheralles daransetzen , um den hohen Preis zu erringen . ZurVervollständigung ist noch ein Motorrennen fürSchrittmacher im Programm vorgesehen und Ivird das
Publikum von Karlsruhe und Umgebung , sowie alle
Freunde und Gönner des Sportes zum Besuch freuud-
lichst eingelakcn.

* Volkszählung . Zu der vom Bundesrat auf1 . Dezember d . I . angeordueten allgemeinen Volkszählung,mit der eine Wohnungszählung in hiesiger Stadt ver¬bunden sein wird, bedarf die Stadtverwaltung der Mit -
wirkung von etwa 050 Zählern und zwar sind nach derVeri rdumig des Minisletiums des Innern vom 22. Augustd . I . möglichst freiwillige , d . h. ehrenamtlicheZahler zu dem Zählgeschäft heranzuzichen.

Im Hinblick auf das hervorragende Interesse , daSdie Gemeindeverwaltung a» einer sorgfältigen und zu-
ve» lästigen Durchführung des ZählgeschästeS hat, und
angesichts der großen Schwierigkeiten, mil denen die
Gewinnung einer so großen Angahlehrenamtlickec Zähler
erfahrungsgemäß verknüpll ist , richtet der Stadtral andie Mitglieder des Bürgerau -sschusies, an die Lehrer , an
die Studierenden der Technischen Hochschule , an die
Beamte» und Geschäftsinhaber, sowie an die sonstigen
hiesigel^ Einlvohner, die in der Lage sind, das Amt eines
Zählers zu übernehmen, die dringende Bitte , sich als
ehrenamtliche und frllimüige Zähler zur Verfügung zu
stellen und ihre Adresse» dem Städtischen StaristizchenAmt im Rathaus einzusenden .* Schülerzahl in den höheren Schulen von
5larlsruhe . Nach einer vom Bürgermeisteramt gefertigtenStatistik werden im Schuljahr 1906 — 07 besucht (die inner¬
halb Klammer beigesetzten Zahlen geben die Ziffern des
vorhergegangenen Schuljahres an ) : DaS Gymnasiumvon 699 (659) Schülern, das Realgymnasium mit gym¬nasialer Abteilung von 786 (763 ) Schülern , die Oberreal -
schnle von 575 (619) Schülern, die Realschule von 490
(465 ) Schülern , die Höhere Mädchenschule ( ohne die
Gymnasialabtcilung) von 648 (592 ), die Gymnasial-abteilung dieser Anstalt von 99 (94) Schülerinnen .* Das neue Schulhaus in Mühlburg . Als Bau¬
platz für das geplante neue Mühlburger Volksschulhauswird in Nebereinftimmung mit der Baukommission seitensdes Stadtrats nunmehr das städtische Gelände in den
Zolleräckern südlich der Sofienstraße , westlich der ver¬
längerten Händrlstraße in Aussicht genommen. Das
städtische Hochbauamt wird um Pri 'llung und Aeußerung
ersucht, ob und in welcher Weise diese? Gelände miteinem Bolksschulhause bebaut werden kann .* Im Karlsruher Krematorium , welches Ende
April 1904 eröffnet wurde, fanden bis Ende September1905, also in nicht ganz anderthalb Jahren , 125 Feuer¬bestattungen statt und deren Zahl hatte , wie in allen
übrigen oeutschen Krematorien, trotz der fortwährenden

Vermehrung dieser, von Quartal zu Quartal zuaeuvun! e „ -
Bon den Etngeäscherten gehörten 90 dem männüchen 35
dem weiblichen Geschlecht an ; 89 ivaren evangelisck , l,i
katholisch, 7 altkatholisch, 6 Israeliten , 4 freireligiös , je1 russisch -orthodox , Buddhist und koiifessionSlos : lls ivo.reiiin Karlsruhe wohnhaft und 82 von ausivärts (dar » ,wer3 aus Durlach und 7 auS Baden- Baden) zum Zwr . : der
Bestattung hierher verbracht Ivorden* Bon de» Leihämter». Aus eine Anfrage
großh. Bezirksamts Karlsruhe sprach sich die Hände , -
kammrr dagegen aus , daß bei den V e r st e i g e r u e n
durch städtische Leihämter Gold- und Sil e, -
sachen unter ihrem Gold - und Silberwert zuqeschl -r.cn
werden dürfen .

* Das Gesuch des Julius Glunz hier uiu Eiland , is
zum Betrieb der Schankwirtschaft tiaiser -Allec 6 > ivirü
seitens des Stadtrats dem Bezirksamt unbeanstandet in
gelegt . Da § Gesuch des WagenrevidentenLndivig Brenner
um Erlaubnis zur Errichtung und znm Betrieb einer
Schankwirtschaft (Weinwirtschaft ) im Hause Rüppu ier -
straße 52 wird durch Anschlag an der VerkündiguugS-
tafrl zunächst zur öffentlichen Kenntnis gebracht.* Bo » der Straßenbahn . In Abänderung des Be-
schluffes aus letzter Sitzung soll die Ecke dev Rudolf- m s
Karl Wilhelmstratze vorgesehene Haltestelle der im Ban
begriffenen Straßenbahn nach dem Friedhof nicht a i der
Liudolfstraßc, sondern in der Mitte zwischen dieser und
der Bernhardstraße eingerichtet werden. - - Den Ge¬
suchen einer Anzahl Einwohner von Durlach unv der
Direktion des hiesigen Kolosseums um Führung eines
Spätwageus der Straßenbahn nach Schluß der Vor¬
stellungen im Kolosseum nach Dnrlach kann nur c . !-
sprachen werden , wenn der Slraßenpahntassc die Sei ft -
kosten diese ? Wagens , die nach früherer Erfahrung niwt
eingehen , ersetzt werden . Also erst Geld , dann Ver¬
kehr ! _
Die Revolution in Rußland «

Odessa , 13 . Olt . In einer allgemeinen Stnden -
ten-Versammlung wurde mit 778 gegen 592 Stim¬
men beschlossen , nur nach Aufhebung des Kriegs¬
zustandes und nachdem die ganze Nation volle bür¬
gerliche Rechte erreicht habe , an den Vorlesungen
der Universität nach ihrer Wiedereröffnung teil -
zunehmcn.

v . Mvökau , 14 . Olt . Unter den SB c a ; i t c u
der Stadtverwaltung ist eine Belannt -
machung im Umlauf, in der

. diese aufgefordert
werden, angesichts des zweideutigen Verhaltens des
Stadtausschufses und des Bürgermeisters sich sämt¬
lich dem Ausschuß der Arbeiter auzu -
srhließen . Tie Setzer der Druckereien des Rhitu
Listok und Moskowski Listok haben die Arbeit unter
militärischem Schutz wieder ausgenommen und die
Ausständigen, die sie an der Arbeit hindern
wollten , vertrieben. Das Militär bewacht l^e
elektrischen Kraftstationen und die Gebäude der Ge¬
sellschaft für Beleuchtung der Stadt .

Letzte poft .
Berlin , 14 . Okt . Noch immer ist es unentschieden,

ob der Kampf beendigt oder fortgesetzt werden so» .
Die neueste Meldung besagt : Die Vertrauens - l
männer der Arbeitgeber der MetaÜ -Jndustne
stimmten gestern einem Vorschlag der Lagerarbest »
der Kabelwerke der Allg . Elektrizstätsgeselljchasi m ,
die Frist für die Antwort, ob die Lageraroeüet at»
Bedingungen annehrsten , bis heute MilraA
auszudehnen . ,

In geheimer Sitzung wurde beschlossen , von dem
Ergebnis am Samstag Mittag allen Mitgliedern
des Verbandes Mtteilung zu machen, damit in
allen Betrieben bekannt gemacht werden könne,
ob eine weitere AuSs .perrung etsolgt oder
nicht.

Tuttlingen , 13. Okt . Bei der heutigen Landtag - ,
ersatzwahl haben von 7290 Wahlberechtigten 5318
giltig abgestimmt. Es erhielten Reichstagsabge¬
ordneter Rechtsanwalt Storz -Heidenheim (.Volks¬
partei ) 2570 Stimmen , Rechtsanwalt Dr . Schilling -
Stuttgart (Zentrum ) 1028 Stimmen , Arbeiter -
sekretar M a t t u t a t (S o z i a l d e m o l <■ ' !
1714 Stimmen . Somit ist Stichwahl zwischen
Storz und Matlntat ersordorun, . K
Stimmen wurden 9 abgegeben .

Essen » 14 . Ott . Der sozialdemoktatische - org-
arbeiterverband und der christliche Gewerkverein
berufen für Sonntag zahlreiche Versarnmlungen
zwecks Stellimgnaljine der Bergarbeiter zum neuen
B e r g g e s e tz, der Arbeitsordnung und Bffv '. - ff ng
der Wahl zu den Arbeitsausschüssen ein .

Mailand , 14 . Olt . Ein j a p a n i s ch s
schwader unter Admiral Togo besilcht baldigst
Livorno, Genua , Neapel und Palermo . Togo usid
die Offiziere werden sich nach Rom begeben, wo
der König sie empfängt.

Stockholm , 13 . Okt . Beide Kammern des NeichS-
.agcs hlelten beute Abend Sitzungen ab , in d .- ; e -.-
sie 'Regierung 2 Entwürfe einbrachte betreffenö
Aufhebung der Reichsakte seitens Schwedens nach
der Richtung, daß die Regierung Norwegen als den
von Schweden getrennten Staat unter der Be¬
dingung anerttunt , daß dem sogenannten Karl -
stader Ucbereinkommen die Form eines regelrechten
Abkommens verliehen und dieses nach allgemeinem
internationalem Branche unterzeichnet wird , sowie
betr . die Aufhebung der geltenden Bestimmungen
über das Unionszeichen in der schwedischen Flagge .

Washington, 13 . Okt . (Reuter . ) Die Ralisika -
licueu des russisch -japanischen FriedensvertrageK
sollen , wie jetzt vereinbart ist, morgen ausgetauscht
werden._ ._ _

"
Vcrelnsansciger .

Beiertheim (So,;. Verein ) . Samstag , den 14 . Oktober ,
Abends 8 Uhr . Versammlung im Vercinskokal. Die
Mitglieder sowie die VolkSfteundlcsec werden wegen
Wichtigkeit der Tagesordnung um vollzähliges Er¬
scheinen gebeten . Der Vorstand.

Dnxläudeu ( Zoz . Verein ) . Samstag , den 14 . Oktober,
abends 8 Uhr , in der Sonne , Mitgliederberso.nim-
lung. Unbedingtes Erscheinen erwünscht .

3891 Der Vorstand.
Gnggennn (Soz . Verein ) . Heute Samstag , de i 14..

abends 8 Uhr . Versammlung im Par eilokal.
Tagesordnung wird daselbst bekannt gegeben. Voll¬
zähliges Erscheinen erwartet .

8887 Der Vorstand.

Kriefkakten der Redaktion.
Grötzingen . Genosse Hüber ist in Königsbach an-

wrsend.
Speffart . Wenn Sie uns beweiskräftige Zeugen

nennen können, daß der Bürgermeister tatsächlich gegen¬
über einem fremde » Herrn, der sich die nötigen Legiti¬
mationspapiere beschaffen wollte, erklärt hat , er habe
jetzt keine Zeit , er müsse aufS Feld , dann wollen wir
die kritischen Randglossen anbringen . Aber vorläufig
fehlt dazu die Berechtigung.

Odenheim . Mit der Beschaffung von Rednern
können wir unS nicht befassen ; es durste sich für
heutigen Samstag auch schwerlich noch einer finden.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für be t Leit¬
artikel, die Rubriken: Politische Uebersicht , Badische Politik,
Deutsches Reich, Ausland und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei, Soziale Rund¬
schau , Gerichtszeitung , Badische Chronik , Aus der Resi¬
denz , Versammlungsberichte , Aus dem Reiche . Ver-
mffchtes und Feuilleton: A . Weißmann ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Volksfteund Geck u. Co . Sämtliche in Karlsruhe .
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UAOOXs WÜRZE
BMtgster Bezug tu großen , plombierten Originalflaschenzu M.

« 11 de« Kreuzstern
der Hausfrau unschätzbar « Dienste , um auf billig« Art gute, schmackhaste Ge¬
richte zu bereiten . -

Zu haben in Fläschchen von 88 Pfg . an, nachgefüllt 25 Pfg . 3871 iWMiWtti )

Bekanntmachung.
Dir Deinignug der GdSdauvr von Mi-rl« brtr.

Nr. 3965 . Tie Besitzer von Obstbäumen haben ihr» von Misteln er¬
griffenen Bäume im Laufe des Monats November d. I « . zu reinigen. Die
Reinigung geschieht, wenn die Mistel an der Spitze eine» Aste- fitzt, durcv
Wegschnetden der Astspitze , wenn sie dagegen am oberen Teil eine» Astes
sitzt , dadurch , daß die Mistel mittels eine » scharfen Messer » tief ausge¬
schnitten und die Schnittfläche sodann mit Steintohlenteer bestrichen wird.

In den ersten Tagen des Monats Dezember werden wir Nachschau
halten lassen, ob diese Anordnung befolgt ist. Wo die » nicht geschehen ist.werden wir die Reinigung auf Kosten der Säumigen vornehmen lassen .
Außerdemhaben die Säumigen Bestrafung auf Grund de» § 145» P .St .G.B.
und K 38 F .P .O . mit Geld>trafe bi» zu 20 Mk. zu gewärtigen .

Karlsruhe den 7. Oktober 1905 . 8878
B » rgermeiftcramt .

_ _ Dr . Horstmann .

Bekanntmachung.
Nr . 3965 . Die Vertilgung von Ranpen betr.

Alle Obstbäume, Zierbäume und Gesträucher in Gärten und Höfen ,
auf Feldern und Wesen, an Straßen und Wegen , sowie an Eisenbahn¬
dämmen, sind in der Zett von jetzt ab bis Mitte Februar 1906 von Raupeu-
nestern zu reinigen und letztere zu vertilgen.

Wir werden nach dem 15. Februar 1906 Nachschau halten lasten, ob
die Vertilgungsarbeit vorgenommen wurde Säuinige haben nach 8 368 2
D . -- t.O .B. und § 37 F .P .O . Geldstrafe bis zu 60 Mk oder Haftstrafe bis
zu 14 Tagen und überdies zu gewärtigen, daß die Vertilgung der Raupen¬
nester auf Kosten der Säumigen diesseits angeordnet wird.

Karlsruhe den 7. Oktober 1905 . 8874.2
Bürgermeisteramt .

_ _ Dr . H orstmann .

Festhalte .
Sonntag den 15. Moder 1905, nachmittags 4 Uhr

KONZERT
de» Königlichen Musikdirektors Adolf Boettge

mit der gesamten Kapelle des
Badischen Leib > Grenadiei *- Regiments .

(Orchester- und Militiirmufik) .
8intritt : {

?®onn ?nten * ° M - .Nichtabonnenten 50 Pfg.
SÄdaten und Kinder die Hälfte.

Programm 10 Pfg.
Die Mufikabonnementskarten bleiben in Geltung.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einurangen Eintritt .

3895

- ttdiid dkntjher Schinder rat Schneiderinne ».
filmte Ka1%rubc.

ihn Sonntag den 15 . d . Mts ., nachmittag - von 4 Uhr ab,
findet im großen Saale „ Drei Linden " , Mühlburg unser

17 . Stiftungsfest
verbänden mit Mnfik , Gesangs - und Theatcraufführungeu , Humor .
Borträgen und darauffolgendem Tanz statt.

Hierzu sind unsere Mitglieder, sowie alle Freunde und Gönner der
Arbeiterorganisationen freundlichst eingeladen. 3850

Die Ortsverwaltung .
Eintritt 20 Pfg . für Herren , eine Dame frei , SO Pfg . für jedeweitere Dame.

Achtung ! öschömder m vem. Kerussgeuoffe».
Sonntag den 15. Oktober, vormittags 10 Uhr findet im Hotel

„Goldener Adler", Karlfriedrichstraße

öffent. Versammlung
statt. Tagesordnung
Keucht der Kohllkommisfio« öd. dr» grgrrio . S »üd drr lohllbrwrguog .

Da » Erscheinen aller Berufsangehörigen ist Ehrensache . 3839
Ilie Lohnkommisoion .

Deutscher Holzarbeirer -Berband .
Verwalta » gsftelle Karlsruhe .

Sonntag den 15 . Oktober, nachmittags 4 Uhr beginnend im
großen Saale zum „ Küblen Krug "

Stiftungsfest .
Ein reichhaltige» Programm mit darauffolgendem Tanz bietet gute Unter¬
haltung . Wir laden unsere Kollegen und Freunde mit Angehörigen freund¬
lichst etn. 3794 .2Eintritt für Herren 20 Pfg ., Damen frei . Tanz 50 Pfg .

Pie Ortsverwaitung .

Siiüiiliirmuhr . Pailei Freidurg.
Dienstag , den 17. Oktober , abend- halb 0 Uhr,

in der „ Knnst - nnd Festlinlle “

große

Tagesordnung :

Die öevorst. Landtagswahlen.
Referent : 8862.8

kichstagsabg. A. Dreesbach ans Wannheilll
Zu dieser Versammlung ist jedermann freundlichst eingeladen.

Genossen agitiert für einen starken Besuch !
Das Wahlkomitee.

Stulbmi zm „iiotrn fömfit“ Amlch.
Sonntag den 15. Oktober 1005

Grnsses hu tais - Isnzert
veranstaltet von den 0

Kumoriüm Kröhlich -Stauch
mit Unterstützung des Onartctt -VercinS Durlach .

Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 Pfg .

Sonntag den 15 . Oktober , nachmittags punkt 3 Uhr
auf der Karlsruher Badrennhahn

Durlacher Allee, *? Straßenbahn-Haltestelle

lanpi » in irosstn Preis m Badet
Danerfahre « «btt 80 Km. somit Flieger - u.

Motor -Rennen.
Vorverkauf zu ermäsmgten prellen an den durch Plakate erkenntlichen

Vorverkaufsllellen .3836

WSHrnd der Remn Konzert . Wem siehe AischlizWeii.
= Letztes ftonnon in dieser Saison ! =

Samstag d. 14. Oktober
Sonntag d. 15. Oktober
Montag d. 16. Oktober

febciisiittcl
6xtra'? reise :

Von heute ab
jeden nachmittag 5 Uhr :

Warmen Schinken
ln Broltelp

V. Pfand 50 Pfg.

Wnrstwaren

Nr . Ais Neuheit: » Eine sonderbare Blutvergiftung an de Füß'* (vor4 Wochen hier passiert. ) 8803

Fst . Braunschw . Cervelatwurst Pfd.
» „ Salami „
„ Holsteiner „
„ Braunschw . Mettwurst „
„ „ Fleischwurst ,
„ „ Rotwurst ,
„ „ Sülze ,
„ Franks . Leberwnrst .
,, Hallefche ,, „
„ Sard .» n. Trüffel-Leberw .
„ Landjäger Paar
„ Btllinger Würstchen
„ Frankfurter „
» Stuttgarter „

Nußschinken Pfd.
Geräucherte Gänsebrust „

Else
Feinster Schweizer

„ Ttlstter
Echter Camembert

„ Nenchateler
„ GervatS

Kräuterkäse

Pfd. V5g
» 90 ^

Stück 42 ^
* » Lg
.. 20g
„ 94

PumpernickelJL" Paket 18g
.. 1« 3

Marmolorio 10 Pfd . -Eimer» 1 .90mallliClaUC tn 5 Pfund -Töpfen 1 .15
Zwetschgeu -Marmelade in 10 Pfd .-Eim 3 .00
Rheinische - Apfelkrant Dose 42 -j
Reue Kranzfeigen Pfd . 24 g

„ Para -Nüffe , , 52 -;
„ Maronen

Wizemanus feinste Palmbutter Pfd . 58 «;

Fisch- und
“

Geräucherter Lach-
Kieler Bücklinge
Kieler Sprotten
Krabben in Dosen
Oelsardineu
Russische Sardinen
Anchovis
Heringe in Gels«
Aal in Gelse
Bismarckhering«
Rollmops
Hummern

V* Pfd . 4M
6 Stück 25

Pfund 90

Dos. 28 ,
Dose

v 4*,

Kakao , garantiert rein
Schokolade , garantiert rein,
FriedrichSdorfer Zwieback
Frühstücks - CakeS

78
Glas 28
Gla» 28>
Dose 28
Dose 78-
Dose 52>
Dose
Dose 1 .9t

684
Paket 114
Pfund 48»

Pfund

Til88in bekannt feinen Mischungen , 1li Pfd»
Pakete 45 , 54 , 65 , 85 , 110g

Aailerttühker, rot und
weiß . Flasche 48 4

Keller Aotwe -u
Flasche 78 4

Medor . » 1.65
K-ttinger . 73 4
Heierpotter , 80 ^
Yiec keiner „ »« ^

Portwein . . . . Flasche 98 4
Santo * . 9 90 4
Augorwein . . . . 9 1.35
Wakaga . . 1.35
Sherrp . ' 1 .35

Kapferdng Gold
corgeff gr«,

Keukel trocken
' /1 Flasche

— 3 .75 . —

Wtft- iiaöc .
Il . mikien-LiKör . . . .
chikka .
Äiampes Katö n»d Kal «
Echten Steinhäger . . .
Eognac . ‘/i Fl.

„ alt . . . Vi Fl-
. Libbh . . . .

Flasche 58i84
1.1«

1 . 50
2.00

„ 14»

^ 1 .7*
V, Fl. 8M
V, Fl- 1*1®
l/i Fl. tu

Preisermäßigung für Zucker : Würfel Pfd. 22 Pfg , gemahl . Zucker Pfd. 21 Pfg. ,

Geschwister Knopf .

Bekanntmachung.
Wir machen unsere Wasserabonnenten darauf aufmerksam, daß ge¬

mäß der 8§ 39—41 der Wafferbezugsordnung für unvermietet leerstehende
Wohnungen Waffergeldrückersatz gewährt wird, sofern die in den bezeich¬
nten Paragraphen erwähnten Voraussetzungen zutteffen und die An- und
Abmeldungen rechtzeitig besorgt werden.

Gleichzeitig machen wir auf 8 14 der Wasierbezugsordnung aufmerk¬
sam , wonach jede , die Berechnung des Wassergeldes beeinflussende Aende-
rung an der Leitung oder im Wasserbezug anzuzeigen ist.
3810 Städtisches Wasserwerk Karlsruhe.

WA II MW
Parteigenossen, die am Montag feiern , werden gebeten , schon

nachmittags mit der Flugblattvcrbreitung zu beginnen.
Die Flugblätter für die Stadt sind am Montag in der

Restauration Vottiner , Löwenstraße, abzuholen. 3894
Die Flugblätter für das Land sind heute abend und morgen

früh in der Restauration zur Stadt Belforl ( früher Schwanke) ab -
zuholen und zwar möglichst heute aberid . Bleibe keiner zurück!

Durlach .
Wirtschaftsübernahme u . Empfehlung ,

Einem titl . hiesigen und auswärtigen Publikum die ergebenste
Mitteilung, daß ich die

Wirtschaft zum Hannhäuftr
Ecke Lamm- und Spitalsttaße übernommen habe. ES wird mein
eifrigstes Bestreben sein, durch Verabreichungvon nur guten Speisen
nnd Getränke (ff. Seldenecksches Bier) die Zufriedenheit meiner
Gäste zu erwerben. Nebenzimmer mit Klavier und Billard .
3842 Achtungsvoll

Johann JMerkle, früher,.;nm Waldhorn".

Engros! En detail!
liche«

;ut jetzigen Saison empfehle mein gut assortttte» Lager tn sämt«
ntterarttkeln , Fouruituren, Bügeiutenfitten u. f. w.Peter Meess, Karlsruhe,

8852

Vereinsbank Karlsruhe.
ilRgetragsu Genossenschaft ult iibucbrlRkter Haftpflicht

Karlsruhe , 1 Kreuzstrasse 1
gewährt ihren Mitgliedern

Torschüsse auf bestimmte Zelt ,
Kredite in laufender Beehnnif

and
dtlskontirt Wechsel ;

sie besorgt
An - nnd Yerkauf von Effekten u . derglf
Einwechselung von Zins - und Dividende *

Scheinen und fremden Geldsorten ,
Einholung neuer Coupons - nnd Dividende *

bonge , Umtausch von Interlmsscheluef
in definitive Stücke u . dergl .

Einkassierung von Wechseln ,
Auszahlungen nnd Wechsel nach europ &*

Ischen , amerikanischen und allen sonstige *
fremden Plätzen .

Dieselbe nimmt auch von Nichtmitgliedem
Maareinlagen auf Check -Konto , auf Sparbs «*

nnd mit längerer Kündigung ,
sowie .verschlossene nnd offene Depots mir Terirs *

rang nnd Verwaltung unter voller H»**1
barkeit nach den Bestimmungen des ^e»
setzes ;

sie vermiethet .
in ihrer unter Anwendung aller Erfindungen und Ftf *

schritte der Kassenbautechnik neuerbauten
Stahlkammer

Schrankfächer , zur Aufbewahrung von Dokumenten Werti1
papieren , Edelmetallen n. Schmackgegenständen

bestimmt unter Melbstversehluns der einzel *®
Mietber _ _

^ *, , , saub gerupft,
8—10 Pst . schw ., da, Psd . 42 —44 -Z.
Ente« 54—56 xj, kleine Brustfedern
in allen Daun . 225 Mk . Vers. Besitz.
G . Klapschunmit , Gr. Friedrich»«' '

iOktprd. »888Aldorf

8 u . 4 Zunmek
'

Wohnungen
Mühlburg, Geibelstraße 1 «, pe»
sott oder später zu vermieten.
daselbst , 2. Stock.
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UuSgsb « täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzliche » Feiertage. —

Abo»»e« e« tSpreis r ins HauS durch Träger zugeftellt . monatlich 70 Pf«.,
^ erteljährlich Mk. 2.10. In der Erpedition und de» Ablagen abgeholt, monatlich
gOPssp Bei der Post bestellt und dort abgeholt MI. 2.10, durch den Briefträger

in» Hau» gebracht Mk. 2.62 vierteljährlich.

Slednttton «nd Expediti»« »
Luisenstratze 24.

Telefon: Rr. 128. — Postzeitungsliste: Skr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

JtedaktionSschlust : */,10 Uhr vormittags.

Jnsernte r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Inserat »
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächst« Rümmer vormittags */,9 Uhr . Größere Jpierate müssen
tag» zuvor , spätestens 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition: vormittag » l/t 8—1 Uhr und nachmittag » von 2— l/,7 Uhr .
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Mie ein Katholik clen kapi -
/ talismus kritisiert.

Keine Literatur ist so reich an Gedanken «nd
D-sdtsstmgen. die sich gegen die eigenen Taten
2 l^ lachten lassen , wie die des Zentrums , und

jptßß ist lehrreicher , wenn man die heutige Zen -

tnmispolitik verstehenund würdigen will, als einen
«stck t* die älteren Zentrumsschriften zu werfen,
gute der Lufang der 90er Jahre meist verbreiteten
Broschüren ist »Der rote Doktor Quacksalber ." Das
Elaborat, das vierte der Flugschriften des Volks -
prrrinS für das katholische Deutschland, im Verlage
der Germania Berlin erschienen, beginnt mit einer
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tmt Zuständen geübte Strttif ist so scharf, datz sie
jchrm kvMldemÄraten Ehre machen würde
und eS sich verlohtzt , ausführlicher an sie zu er-
Ppern .

«Md . so heißt es hier, grbts genug in der Welt ;
ist Fehl» ist nur, daß die meisten Leute keins
Hakm». Geld und Gut sind eben viel zu ungleich
ffltH die Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt

f mren sie nie und gleich verteilt werden sie auch
jf me sein, einfach deshalb, weil die Leute nie gleich

gleich geschickt und gleich sparsam toaren
und . Irmals sein werden. Ab. i> ln

die Not treibt ihn heraus aus feinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als den Groll im Herzen
und die Schande am Rücken. Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; derfreie Bauer ist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -
gesäckekten Habenichts geworden . . .

Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu
Boden, den kleinen Gelverbsmann bringt die
Maschine uni Brot und Freiheit . Die Maschine
steht im Dienste des Reichtums. So ein Ungetüm,
das von glühenden Kohlen lebt und mit eisernen
Knochen Tag und Nacht fortarbeitet , liefert in

LthMemitK unser« Lage. Die an den bestehen - einer Stunde mehr Waren, als hundert Menschen
Hände in einer Woche sertigbringen . Dieses eiserne
Räderwerk arbeitet so rasch und billig, daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann. Er mutz
Zurückbleiben wie der Krüppel, der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte. So verliert d« freie
Meist« Kundschaft und Brot , er mutz seine Werk-
ftätte zufperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden. Schlechter Geschäftsgang od« auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landstraße hinauswerfen . Weil der karge Lohn
nicht reichen will, müssen auch Weib und

selbst int schlimmsten Falle gesichert, das Glück,
Von Kapital und Maschine gefressen zu werden. "

Nun, die Mittelstände haben es mü dem Zen¬
trum probiert . Sie haben heute all die schönen
Sachen, die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat. sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis, Lehrlingsvorschriften — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Seuchengesetz . Die Kur ist
versucht , teilweise schon lange Jahre versucht. Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemokratie ?

Mn Sto
st

a „ die
. . . t§»asarbeiterstrerk.

(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)
Die Aussperrung aller Weber «nd Weberinnen

in Gera wftd durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Firnien BardSki u. Oeser, SB .
Theodor Gey, Alfred Münch , Ernst Fr . Weitzflog Kün¬
digungen seitens der Arbeiter in größerem Umfange
vorgekommen sind, geben wir hiermit bekannt, datz wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d . I .

?
gegenüber allen unseren Stuhlarbeitern die Kündigung
ur den 27 . Oktober auszusprechen , falls nicht bis

Donnerstag , den 12. Oktober , abends in den genannten
4 Betriehen ein? aenüoende 9 <thJ von Arbeitern sich

, . nisses bereit erklärt

gischer Webereien.
Gera.
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e Weber und Weber-
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Das ist allerdings unerhört, datz Ilniernehmer. ohne

erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen, ihren Arbeitern
den Lohn aufbessern . Das mutz bestraft tverden — man
entz -eht ihnen die Arbeit. Man . begründet" das dann
wahrscheinlich damit, datz die Stadt sch ließ ich ein paar
Pfennige für die Arbeiten niehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine ähuttch rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürfte Mn doch trotz allein , was man schon erlebt hat,
noch nicht dagewesea sein. Das Dokument verbohrtes er
Uoinmunalpolitit sollte den Arbettern aller Orten eindrii g-
lich predigen, von welch ungeheurer Wichtigkeit für ihre
ureigensten Interessen ihr Einfluß auf die kommunalen
Dinge ist.

Schwurgericht.
§ Karlsruhe . 12. Okt .

8. Siltkichkeitsverörechen .
Unter ^Ausschluß der Oeffentlichleft kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl Julius Schell
aus Offenau (SLürktemberg ) wegen TittlichkettSverbrechen »
zur Verhandlung. Dem Angeschuldigten wurde zur Last
gelegt, datz er am 28. Juli , nachts 1l Uhr, auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg-
ftratz « überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigte bestritt,
die ihm zur Last gelegte Tat verübt zu haben. Er er¬
klärte, datz er der Mann nicht gewesen sei, der das Sitt¬
lichkeit attentat an der Nieger begangen. Er sei am
28. Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen . Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirischaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weihecberg wiffe er nichts.

Am Abend des 28. Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstratze die dort wohnende Kellnerin Rieger,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab, von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigenversucht. Seinen
Zweck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausftietz . auf die mehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt . ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte. Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde, lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Abendzeit des 28. Jult trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum, der sich fpärer eine Zeit lang auf der
Weiherbergwiese uiederlegte und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in eine nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangefehen und von demselben , als sie von
dein Ueberfall der Rieger hörten , ihren Eltern Mitteilung
gemacht , da sie glaubten, datz der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die
Papierfetzen, soweit sie noch vorhanden waren und über¬
gab sie der Polizei. Durch das Zusammenjetzeii der
Papiersrülle ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung fiir Schell zu einem Gcrichts-
terini » auf ö. Juli war. Es wurde darauf nach Schell
geforscht und festgestellt, datz er am ö. Juli vom Schaffe, --
gerimt Pforzheim wegen Diebstahls zu einer mehr-
>vo„ e»lliche» Gefängnisstrafe verurteilt worden war , die
er am 10 . Juli veraützt hatte .

Slm 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Pforzheim in Arbeit. Aber schon am 2. August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand aus
Psorzheiin. Sein Aiisenihalt wurde einige Zeit darnach
in Necrarsulm ermittclr, >vo dann seine Festnahme er¬
folgte. Von dliifang an und auch heute leugnete der
vlngeklagte . Er »lachte in der lJoruntersuchung uinfang-
reiche Angaben über sein Tun und Lasten am 28. Juli ,
die sich auf Grund der angestellten Erhebungen als voll¬
kommen unwahr crivieien . Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Sluischluß
über seinen Aufenthalt am Abend de - 28 . Ju >i geben
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Cbeater , Kunst und Gliffenfcbaft .
Hofchratcr . Ibsen s Schauspiel „ Stützen der Ge¬

sellschaft " , das seit Ende der 1878er Jahre hier nicht
mehr gegeben wurde , ging gestern „ neu ciustudiert" über
die weltbedeuteude» Bretter unserer Ho,dubne. In
diesem Stücke, das Ibsen noch vor Nora schrieb, ist er
noch nicht der Verkündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer Symbolik, wie in seinen spätere »
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet, die moderne Gesellschaftstriäk , betreten. Die 'stützen
der Gesellschaft sind auch heute noch ein zeitgemäßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Wecke
dieses Genres ist nur der , datz nach der An age der
Hauptperson das Drama nicht mit einem Sprung ins
Waffer, nicht durch eine Katastrophe endet, sondern ver¬
söhnlich ausläuft .

Wenn man sich also mit der schwachen Sühne des
4 . Aktes begnügen will , so kann man sich den vollen Griff,
den der Dichter in das faule soziale Leben der Gegen¬
wart macht , schon gefallen lassen. Die Hauptflgu. e >
sind prächtig gemalt, andere indessen, ivie z. B. Diiia
Torp , nur skizzenhaft getro,ieii , aber trotzdem geht ein
frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Au^ührung
selbst. . ^ .

Die Vorstellung war aus einem Gusse uud die Regre
des Herrn Intendanten Bassermann hatte ein
Uebriges getan, dein Stücke durch sorg ältiges Studium
den Erfolg zu sichern ; die szenisty « Ausstattung war eine
durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus, die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Konsul
Bernick des Herrn Wassermann , sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützren
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
Baumbach gab den frömmelnden Röriund mit viel
Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir
Pastorale Figur . Ein volles Lob gebührt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn Schneider. Es
war eine Vorstellung , die da« Prädikat mustergilt,g an¬
sprechen konnte . Das Publikum nahm das alte aber
immer noch wirksame Stück mit viel Teilnahme ent»

gegen .

' 1



Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
stimüsieste erklären , daß die Sozialdemokrane
uiiior gar keinen Umständen für die 4.
Wagcnklasse zu haben ist, also auch nicht fiir den
Rahrerlchr und auch nicht, wenn sie so aus
gestattet ist, wie die 3 . Klasse . Waruin man , den
letzteren Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht, das köirnen wir nicht begreifen.

Auf Acntrumshilfe
hoffen , wie ein Korrespondent der Straßb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehrb e st i m m t , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten ausgestellt .

Das haben wir schon lauge geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Wackers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
Konservativen schon lange klar fein . Das Zentrum
weiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
>.e außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegt , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
inach . gegenwärtig die Runde durch die Presse .
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
aufgestellte konservativ -bauernbündlerischeKandidat .
Doiuänendirektor Hoffmann. . Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie . meiner Wählerbersammlung in B.
nächsten Sonntag , den 8. Oktober , nachmittags 3 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit Herr »
Weidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Herren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichenBevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Großh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch für den
Block stimmen , nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ei» solches Ver¬
halten nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B. Hoffmann , Direktor.

Daß Leute mit solch vorsintflutlichen Auf -
fassnngen über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fiirdie B o l k s v e r t r e t n u g bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigens standen die Nationalliberalen ,
solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten.
Insoweit die S o z i a l d e m o k r a t i e in Betrachtkommt , verteidigen die Rationalliberalen jetztn o ch den Standpunkt , daß ein Staatsbeamter sich
nicht zu derselben bekennen darf . Echt national¬
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zu stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not¬
wendig. Sonderbar ! Früher hörte man von den
Demokraten nie solche Beteuerungen. Der Anschußan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin be

- den Demokraten offenbar „erzieherisch " .
Ein starkes Stückchen

erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichen
Presse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in Oberscheident h a l. Nach einem Bericht des „Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :

Es wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehürenwürde». Der Landtag würde dadurch brachgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auszuübenshört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil¬
dung erforderlich sei.
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht fiir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestern ausge¬blieben ist, scheint es mit der Nachricht seine Rich-
tigkeit zu haben.

Ob die B a u e r n sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen, wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „ Der
muß es ja wissen" .

Jni übrigen sei hier nur bemerkt , daß die a k a >
demi s ch e Bildung gerade keine besondere Quali¬
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsaßen schon Akademiker und insbesondere auf den
Zent rum sbänken , die den N i ch t akademikern
nicht einmal das Wasser reichen konnten . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zentrnm und Eisenbahnreform .
In der Freiburger Zentrums -Versainmlung, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs¬
inspektor Bertram , der sich fiir die 4. Wagen¬
klasse aussprach. Herr Fehrenbach steht aber s a ch -l i ch auf deni Standpunkt des Herrn B e r t r a m .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Au ? alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eiscnbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich .
In der Naumannschen „ Hilfe " wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse "
, das Organ

i !gen Richters, dermaßen, daß sie in einem Artikeln . a . sagt :
» Nach diesem publizistischen Bubenstückder „ Hilw" machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬

stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen (Andruck . . . "
Und so was entrüstet sich dann über den schlech-ten Ton in der Arbeiterpresse !Die ärgsten Stänker sind die Freisinnigen .
l^andtagswablbewegung .

Die Konservativen haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge-
stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt ) den Rechts¬anwalt Kratzer und im 44 . Bezirk (Südstadt )den Geistlichen Verwalter F e l l m e t h.Den Nationalliberalen also stellen die Konserva-tiven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . . . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung lommt denkonservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu.

Bete , ti .eim . Auf den 11 . Oktober batte die Zentrums - .Partei eine Versammlung im Löwen nach Beieitlwim "
anberaumt , und zwar auch für Bulach . Tie Einberuferkauulierten wohl ganz richtig , daß die Bersaininlimg j

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.
Ter Renvmmicrarbeiter -Zentrum - kandidat Belzer hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus -
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichen
Helfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffe
der ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzerfche Gefolgschaft miteingerechnet , ca . 30 Zentrnms -
bstRer anwesend , als der sanfte Heinrich die Versammlung
erössnete und das Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichnete .
Sodann geruhte er , für die Diskussionsredner15 Minuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeströmten Sozialdemo¬
kraten ein energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik ries der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt 's kein Oho ! Nun
aber brach der Sturm los und unter allgemeinem Oho
verlieb die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (? ) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „Schnapsjörg " . Dort saß
in aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Cnldeckungcreise nach Vercins -
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be 'onders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsversamm-
lnng im Löwen erstattet wurde. Nachdem der Arbeiter¬
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ver-
ammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬

lief und Zeugnis gab vo » der kainpfeSmutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war inan sich darüber einig, alle Kräfte auf-
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell -
Ichaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „ Oho"

, der Schlachr -
ruf der Beiertheimer Sozzen I

Kniclingc « . Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab, die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstein hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte . In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse Häusler entgegen. Er ver¬
mies auf die Politik der Halbheit des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die uliramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt HeinSbeimer cntgegnete und ,wie wir anerkennen, in sehr sachlicher Weise. Er meinte,
Sie Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zustand. ( Aber Herr
Heinsheimer ! Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d . V . ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheimer. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den NItramontanismus kämpfen . Dies wäre aber erst
möglich, wenn die Sozialdemokratie hinsichtlich der natio¬
nalen Fragen eine andere Stellung einnehme . (Herr
Heinsheimer ! Zwischen der sozialdemokratischen und
nationalliberalen Auffassi ■ vi- nationalen Pflichten
besteht ein so Himmel» • ' ' ' '
Itebereinslimmung gar i . -
von vielem anderen, spn
große.llolle . ) Wenn einmal
vegeistecung aus ihre
wollen wir darüber un. . ^ z
Heinsheimer, bleibts be.
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trieben sein .

Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine im
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlesien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der amtlichen Zusammenstellung erhielten
Korfanty (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und Morawski
(Soz . ) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11670, den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmenzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimmen von fast 20 000
auf etwas über 8000 Stimmen — und das , obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober
schlesischen Jndustrierevier zu Ende geht .

Hus der Partei .
Grimwinkel, 14 . Oft . Wir machen auch an dieser

Stelle aufmerksam, daß heute Abend 8 Uhr im
Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentliche Wähler¬
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen . 14 Okt. Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u 1
stattfindende Volksversammlung aufmerksam . Es
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. LandtagSabg. Schmitt aus Münchenund der Kandidat für den 46 . Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

8 . V . Bruchsal , 14. Okt . Parteigenoffen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn , morgen in der Frühe soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heute
Abend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch , 13 . Okt . Sonntag , den 15. Oktober,nachmittags 3 Uhr, findet hier im Gasthaus zum Bahn¬
hof eine Wählerversammlung statt, desgleichen abends
7 Uhr in B ü ch i g im Grünen Baum . Referenten sindin beiden Versammlungen Landtagskandidat WilhelmS ch ä u f e l e aus Rintheim und Genosse G i r o l l a aus
Bruchsal .

-v . -t. in-noiseii werden in beiden Orten aufge -
*■" amtieren und

- c j

Der Stadtrat wird ferner beauftragt , fl»der Stadt Pforzheim allen Schritten anzus» ??
welche seitens der Städte des engeren oder des a "
Vaterlandes unternommen werden zur baldiofl̂

"
seitigung dar Notstandes. " n 1

Pforzheim, 13. Oktober 1906 .
Die Debatte zeigte vollständige Uevere >nstin>»über die Tatsache der Fleischnot und Fleffchteue -una

'
,wie auch über die Ursachen derselben . ^ st

Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeistermit ^ -Minister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne de«L »in der Sache nichts tun, weil es nicht an einer (Briliege , die für die Oeffnung in Betracht komme.
Schweiz , als einzigem angrenzenden Staat , werdeZuchtvieh produziert. Es könne nur durch die ges^Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten »*.nicht viel damit zu

' tun haben. Wenn nur ein Bund-Lstaat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze '
nicht viel .

Der Oberbürgermeister steht auf dem
daß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte

'
,zu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschhder Vereinigung deutscher Städte betzutreten. Fürsei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort dz»Einfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bedeut ,erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daß eäftTdie Seuchengefahr ein Unterschied sei , ob 1360 oder

Schweine hereingelassen werden.
Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu steuu, .werde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag

Freitag einen Seefischmarkt abhalten lassen.Der Stadtverordneten - Obmann Gesell erinneft »daran , das- Bade» der erste Staat gewesen sei, welz
veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchrn-i
schleppung durchgeführt habe. Die Agrarier hätten S*dies jedoch zunutze gemacht und mit der „ Gefahr - L
stark gearbeiiet , daß eine riesige Preissteigerung dtzFolge gewesen sei. Auch die Angst vor dem amerikẑ
scheu Büchsenfleisch usw . sei dazu benutzt worden. SovielGeld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwen^ tmorde » sei , so wenig habe man gefunden . Die ErhshuMdes russischen Einfuhrkontingents um 300 Schweine n»
uailich sei angesichts des riesigen Verbrauchs allein foLtadt Berlin ein offener Hohn . Man müffe d,
gehen , in den Gemeindeverwaltungen die Zucht
Schweinen in die Hand zu nehmen .

Stadtv . Kaiser verspottete die Antwort des
Ministers.

Genosse Müller hob hervor, daß daS Sinfofr.verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raubztzgzder Agrarier sei, der am 14. Dezember 1903 unter Brichder Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assistentserselben Nationnalliberalen , die heute so gegen 8,
Folgen des damaligen Bolksverrats zu Felde ziehen.Wir schlössen uns der Resolution an , obgleich sie uni
nicht scharf genug sei. Er müffe aber noch auf de,
großen Widerspruck Hinweisen, daß man aus einer Statt
eine solche Resolution an den Reichskanzler absende, i»
ivelcher noch wir hier- ein so hohes Oktroi erhoben werde.Es müsse verlangt werden, daß auch hier eine Aender
getrosten wird.
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UuSgabc täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzliche » Feiertage . —

MboilvemeutSpreis r ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pf » ,
vierteljährlich Mk. 2.10. In der Srpedttiou und de» Ablagen abgeholt , monatlich
gÖPfg, Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch de» Briefträger

ins HauS gebracht Mk. 3 .S2 vierteljährlich .

Redecktto « und Expeditt » » ,
Luifenftratze 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste : Nr . 8144.
Sprechstunden der Siedaklion : IS—1 Uhr mittags .

SiedaktiouSfchKch: ^ ,10 Uhr vormittag ».

Inserate r die einspalttge , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal- Inserat «

billiger . Bei gröberen Aufträgen Rabatt . — Schluh der Annahme von In¬
serate » für nächste Rümmer vormittag » */,9 Uhr . Größere Inserate müssen

tag » zuvor , spätesten » 3 Uhr nachmittag », aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittag » */,8 —1 Uhr und nachmittag » von 3—Vi? Uhr.

j"lr. rz - . Zweites Blatt Karlsruhe , Samstag den 14 . Oktober 1905. 2z . Jahrgang .

Nie ein Katholik den Kapi -

/ tallsmus kritisiert
.« ein « Literatur ist so reich an Gedanken und

WSldfstmgen . die sich gegen die eigenen Taten

g^ZMachten lassen , wie die des Zentrums , und

E ifk kehrreicher , wenn man die heutige Zen -

jnmispoiitik verstehen und würdigen will , als einen

g&f£ in die älteren ZentrumsschristeN ' zu werfen ,

zme der Lnsang der 90er Jahre meist verbreiteten

Iraschüren ist „ Der rote Doktor Quacksalber ." Das

Elaborat , das vierte der Flugschriften des Volks -

vereins für das katholische Deutschland , im Verlage
der Germania Berlin erschienen , beginnt mit einer

tzchi» « uns unser « Lage . Die an den bestehen -

d-ii Zuständen geübte Kritik ist so scharf, dass sie
jedem kozialdemakraten Ehre machen würde

M» eS sich verlohnt , ausführlicher an sie zu er-
kwrrrn.

t'-eD , so heißt eS hier , gibts genug in der Welt ;
her Fehl « ist nur , daß die meisten Leute kein»

habe»». Geld und Gut sind eben viel zu ungleich
« fei feie Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt
Baren ste nie und gleich verteilt werden sie auch
me sei», einfach deshalb , weit di« Leute nie gleich
Keißig , gleich geschickt und gleich sparsam waren
« h jemals sein werden , Ab «r f n ktr -l.

die Not treibt ihn heraus aus seinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als den Groll im Herzen
und die Schande am Rücken . Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; dersreie Bauerist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -

gesäckellen Habenichts geworden . . .
Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu

Boden , den kleinen Gewerbsmann bringt die
Maschine um Brot und Freiheit . Die Maschine
steht im Dienste des Reichtums . So ein Ungetüm ,
das von glühenden Kohlen lebt und mft eisernen
Knochen Tag und Nacht fortarbeitet , liefert in
einer Stunde inehr Waren , als hundert Menschen¬
hände in einer Woche ferligbringen . Dieses eiserne
Räderwerk arbeitet so rasch und billig , daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann . Er muß
Zurückbleiben wie der Krüppel , der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte . So verliert d« freie
Meister Kundschaft und Brot , er muß seine Werk -

stätte zufperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden . Schlechter Geschäftsgang oder auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landstraße hinauswerfen . Weil der karge Lohn
nidjd reichen will , müssen auch Weib und

selbst im schlimmsten Falle gesichert , das Glück,
von Kapital und Maschine gefressen zu werden ."

Nun . die Mittelstände haben eS mft dein Zen¬
trum probiert . Sie haben heute all die schönen
Sachen , die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat , sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis , Lehrlingsvorschriften — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Seuchengesetz . Die Kur ist
versucht , teilweise schon lange Jahre versucht . Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemokratie ?

(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)
Die Aussperrung aller Weber « ud Weberinnen

in Gera wird durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Firmen Bardski u. Oeser , W.
Theodor Geh , Alfted Münch , Ernst Fr . Weißflog Kün -
diglingen seitens der Arbeiter in größerein Umfange
vorgekommen find , geben wir hiermit bekannt , daß wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d. I .
gegenüber allen unseren Stuhlarbeitern die Kündigung
für den 27 . Oktober auszusprechen , falls nicht bis
Donnerstag , den 12. Oktober , abends in den genannten
4 Betrieben eine aenünenb « . Pr»kl von Arbeitern sich

: tnisies berett erklärt

An die Einwohnerschaft
zur Aufklärung über den chasarbeiterstrcik .

Bereits seit längerer Zeit gärte es im hiesigen Gaswerk . Durch die zum Teil geradezu schweine¬

mäßige Wirtschaftsführung in der Kantine sahen sich die Gasarbeiter zu verschiedenenmalen genötigt ,

dieserhalb Beschwerde zu führen und zu verlangen , daß das Bier von der Brauerei direkt abgefullt be¬

zogen werde , um nicht Gefahr zu laufen , mit Schnecken und Käfern in nähere Berührung zu kommen .

Der Vorsitzende der Organisation der Gemeindearbeiter , der zugleich auch Vertreter im Artmter -

ausschuß war , wurde mit dem Vortrag der Beschwerde betraut . Darob großer Krakehl in der Kantine .

Um den unbequemen Mahner los zu werden , schmiedete man den Plan , durch Zusammentragen von allem

möglichen und unmöglichen Material diesen zu stürzen und damit zugleich die Organisation ihres Ober¬

hauptes zu berauben . , , ...

Während eines Urlaubs von 4 Tagen , den man Girrbach emräumte , gelang der saubere An¬

schlag, dessen Aussührrmg der Betriebsingenieur Heinrich und der Vorsitzende der Gaskommission und

Pforzheimer Oberscharfmacher Herr C . W . Meier übernahmen . Während man sonst sogar Schwerver¬

brechern das Recht , sich zu verteidigen , einräumt , wurde Girrbach dieses verweigert .

Der Stadtrat schenkte den Anklagen der Gaskommission Glauben und bestätigte die Entlassung

Girrbachs . Gleichzeitig wurde zwar betont , daß das Koalitionsrecht der Gasarbeiter nicht angetastet

werden solle, aber nach Lage der Sache ist diese Versicherung kaum richtig ernst zu nehmen .

Eine zur Schlichtung der Angelegenheit entsandte Deputation , bestehend ans Arbeitersekretär

Fa aß , Stadtverordneter Wettstein und Verbandssekretär Altvater machte den Vermittlungsvorschlag ,

Girrbach zwar eventl . nicht im Gaswerk , sondern in einein andern städtischen Betrieb weiter zu beschäftigen .

Diesem stimmten die anwesenden Herren Bürgermeister , wie auch Herr C . W . Meier zu , welcher dabei

versprach , diesen Antrag in der nächsten Stadtratssitzung zu stellen und auch zu

Was machte aber Herr Meier in Wirklichkeit ? Zu der am 5 . September stattge¬

fundenen Stadtratssitzung erschien er einfach nicht .

Jetzt riß den Gasarbeitern der Geduldsfaden und beschlossen dieselben einhellig , unbedingt zu

verlangen , daß ihnen bis zum 7 . Sept . , nachmittags 4 Nhr , Antwort werde .

Der Einberufung einer außerordentlichen Stadtratssitzung wurde nicht stattgegeben und waren

deshalb die Gasarbeiter genötigt , ihre Rechte durch Arbeitsniederlegung zu verteidigen .

Einhellig wurde der Beschluß gefaßt :

Am 8 . September , moraens 6 Uhr , ruht so lange die Arbeit im Gaswerk , bis der Kollege

Girrbach wieder in den Betrieb eingestellt , der Achtstundentag eingeführt und die Kantine in der ge¬

wünschten Weise reorganisiert ist .

Die Arbeit ruht nun im Gaswerk und kann damit eventuell auch die gesamte Industrie , die

durchweg Gas benötigt , in unliebsame Mitleidenschaft gezogen werden . Mit dem Aushilfsmittel , Wasser -

stoffgas zu 75 Prozent dem vorhandenen Vorrat von Kohlengas zuzusetzen , werden voraussichtlich die

Holdarbeiter nicht einverstanden sein , da dieses den nötigen Anforderungen nicht im Geringsten genügen

kann . Der von der Gaskommission provozierte Kampf ist nunmehr entbrannt und wird bei der Ein¬

mütigkeit der Gasarbeiter auch durchgefochten werden . Von Herrn Bürgermeister Hotzwart wurde sogar

anerkannt , daß die Leitung der Gemeindearbeiterorganisation das menschenmöglichste getan habe , um die

Sache im Frieden zu schlichten.
'

, ^ . . . _ . „

Die Gaskommission mit Herrn C . W . Meier an der Spitze wollte aber den Krieg und sie soll

ihn nunmehr haben .

Der Weröand der chemeindearöeiter. Iiitiake Mörzheim .
I . A . : Carl Altvater .
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Das ist allerdings unerhört , daß Unternehmer , ohne
erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen , ihren Arbeiiern
den Lohn aufbessern . Das muß bestraft werden — man
entz -eht ihnen die Arbeit . Man . begründet " das dann
wahrscheinlich damit , daß die Stadt schließ ich ein pvar
Pfennige für die Arbeiten mehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine ähuttch rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürfte Mn doch trotz allein , was man schon erlebt hat ,
noch nicht dagewesen sein. Das Dokument verbohrtes er
Kommunalpolitik sollte den Arbeitern aller Otten eiiibrii g-
lich predigen , von welch ungeheurer Wichttgkeit für ihre
ureigensten Interessen ihr Einfluß auf die kominunalen
Dinge ist.

Schwurgericht .
§ Karlsruhe , 12. Okt.

8. Sittlichkeitsverkrechen.
Unter Ausschluß der Oeffentlichleit kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl Julius Schell
aus Offenau (Württemberg ) wegen Sittlichkeitsverbrechen »
zur Verhandlung . Dem Angeschuldigten wurde zur Last
gelegt , daß er am 28. Juli , nachts 1t Uhr , auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg -
straße überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigle bestritt ,
die ihm zur Last gelegte Tat verübt zu haben . Er er¬
klärte , daß er der Mann nicht gewesen sei, der das Sitt¬
lichkeit attentat an der Rieger begangen . Er sei am
28 . Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen . Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirtschaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weihecberg wisse er nichts.

Am Abend des 28. Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstraße die dort wohnende Kellnerin Rieger ,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab , von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigen versucht. Seinen
Ziveck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausstieß . auf die mehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt . ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte . Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde , lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Aüendzett des 28. Juli trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum , der sich spärer eine Zeit lang auf der
Weiherbergiviese niederlegte und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in eine nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangesehen und von demselben , als sie von
dem Ueberfall der Rieger hörten , ihren Elter » Mitteilung
gemacht , da sie glaubten , daß der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die

Papiersetzen , soweit sie noch vorhanden waren und über¬

gab sie der Polizei . Durch das Zusammcnsetzen der
Papierftülle ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung fiir Schell zu einem Gerichts¬
termin aus ö. J » li war . Es wurde darauf » ach Schell
geforscht und fesigestellt, daß er am 5 . Juli vom Schofle, .-

gerügt Pforzheim wegen Liebstahls zu einer mehr -

rjoueutlutjen Gefängnisstrafe verurteilt tvorden war , die
er am 10. Juli veroüßt hatte .

Am 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Pforzheim in Arbeit . Aber schon am 2 . August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand ans
Psorzheiin . Sein Aufenthalt wurde einige Zeit darnach
in Neaarjulm ermittelt , wo dann seine Festnahme er¬
folgte . Bon Anfang an und auch heute leugnete der
Angeklagte . Er machte in der Voruntersuchung umfang¬
reiche Angaben über sein Tun und Lassen am 28. Juli ,
die sich auf Grund der angestellten Erhebungen als voll-
komuien unwahr erwieen . Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Amschlutz
über seinen Aufenthalt am Abend des 28. Juft geben
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sdis zu oer Leu a Jungft 'au bleib 'n.
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' an Fleiß .
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'heiret ,

Werst as büastn muffen ;

An Hozeftlader Hamm mer .
Ja wia ma si's denkt ;
Wia r'er d 'Hozett hat g

'laden ,
IS eahm s 'Hemmad rauS g 'hängt .

- dachte , der am
Ite . da zog die
Sacktuch heraus
. Und auch die
d tat desgleichen ,
inn man einen

» ngeyongen zum Friedhof hinaüsgetragen hat .
Die Emerenz , als ein junges Frauenzimmer ohne
richttge Erfahrung , zeigte keine so große Rühnmg ;
aber fie schnupfte doch etlichemal auf .

(Schluß folgt .)

OKater , Kunst und SUtffenfcbaft .
Hoftheatcr . Ibsen s Schauspiel „ Stützen der Ge¬

sellschaft " , das seit Ende der 1878er Jahre hier nicht
mehr gegeben wurde , ging gestern „ neu cinstndiert " über
die weltbedeuteuden Bretter unserer Hojbnhne . _ In
diesem Stücke, das Ibsen noch vor Nora schrieb, ist er

noch nicht der Bertündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer royniüolik , wie in seinen späteren
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet , die moderne GesellschaftSlriftk, betreten . Tie stütze »
der Gesellschast sind auch heute noch ein zeilgenräßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Werke
dieses Genres ist nur der , daß nach der An age der

Hauptperson das Drama nicht mik einem Sprung ins

Waffer , nicht durch eine Katastrophe endet , sondern ver¬
söhnlich ausläuft .

Wenn man sich also mit der schwachen Sühne des
4 . Attes begnügen will , so kann inan sich den vollen Griff ,
den der Dichter in das faule soziale Leben der Gegen¬
wart macht , schon gefallen lassen. Die Hauptfigu : ei

sind prächüg geinalt , andere indessen, wie z. B . Dilia

Torp , nur skizzenhaft getrotien , aber trotzdem geht ein

frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Anführung
selbst.

Die Vorstellung war aus einem Guffe und die Regie
des Herrn Jnrendanten B a s s e r nc a n n hatte ein

Uebriges getan , dein Stücke durch sorg -ältiges Studium
den Erfolg zu sicher » ; die szenisch« Ausstattung war eine

durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus , die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Konsul
Bernick des Herrn Wassermann , sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützten
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
Baumbach gab den ftömmelnden Röriund mit viel

Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir

Pastorale Figur . Ein volles Lob gebahrt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn Schneider . Es

war eine Vorstellung , die das Prädikat mustergiltig an¬

sprechen konnte . Das Pubtikuni nahm das alte aber

immer noch wirksame Stück mit viel Teilnahme ent «

gegen .
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Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
ftiiü !ütcfte erklären , daß die Sozialdemokratie
nil l er gar feinen llmftänben für die 4.
Wagenklasse zu haben ist , also auch nicht fiir den
Nahrerlchr und auch nicht, wenn sie so aus -
geftatiet ist, wie die 3. Klasse. Warum nian , den
letziercit Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht , das können lvir nicht begreifen.

Auf Zentrumshilfe
hostcn , wie ein Korrespondent der Straßb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehrb e st i ni m t , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten aufgestellt.Das haben wir schon lange geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Walkers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
konservativen schon lange klar sein . Das Zentrum
weiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
ffe außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegt , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
mach , gegenwärtig die Runde durch die Presse .
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
ausgestellte konservativ -bauernbündlerischeKandidat ,Domänendirektor Hoffmann. .Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie , meiner Wählerversammtung in B.
nächsten Sonntag , den 8 . Oktober , nachmittags 3 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit HerrnWeidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Herren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichenBevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Grotzh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch für den
Block stimmen, nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ei» solches Ver¬
halten nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B . Hoffmann , Direktor.

Daß Leute mit solch vorsiutflutlichen Auf -
fassuugeil über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fürdie Volksvertretung bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigcns standen die Nationalliberalen ,solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten .
Insoweit die Sozialdemokratie in Betrachtkommt , verteidigen die Rationalliberalen jetztn o ch den Standpunkt , daß ein Staatsbeamter sich
nicht zu derselben bekennen darf. Echt national -
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zu stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not¬
wendig. Sonderbarl Früher hörte man von den
Demokraten nie solche Beteuerungen. Der Anschußan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin bei
den Demokraten offenbar „ erzieherisch " .

Ein starkes Stückchen
erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichen
Presse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in O b e r s ch e i d e nt h a l. Nach einem Bericht des „ Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :

Es wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehörenwürde». Der Landtag würde dadurch brackgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auSzuübenlhört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil¬
dung erforderlich sei.
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht fiir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestern ausge¬blieben ist, scheint es mit der Nachricht seine Rich
tigkeit zu haben.

Ob die B a u e r n sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen , wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „Der
niuß es ja wissen".

Im übrigen sei hier nur bemerkt , daß die aka
d e m i s ch e Bildung gerade keine besondere Quält
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsaßen schon Akademiker und insbesondere auf den
Zent rums Sänken , die den N i ch t akademikern
nicht einmal das Wasser reichen konnten . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zentrum und Eiscnbahnreform.
In der Freiburger Zentrums -Versamniluug, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs
Inspektor Bertram , der sich für die 4. Wagenklaffe aussprach. Herr Fehrenbach steht aber fachI i ch auf den : Standpunkt des Herrn Bertram .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Auk alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eiscnbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich .
In der Naumannschen „Hilfe" wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse "
, das OrganII ngen Richters, dermaßen, daß sie in einem Artikelu . a . sagt :

„ Nach diesem publizistischen Bubenstückder „ Hilfe" machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬
stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen Eindruck . . ."
lind so was entrüstet sich dann über den schlech¬ten Ton in der Arbeiterpresse !Die ärgsten Stänker sind die Freisinnigen .
l^andtagewab Ibewegun 3.

Die Konservativen haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge¬stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt) den Rechts-anwalt Kratzer und im 44 . Bezirk (Süd stadt )den Geistlichen Verwalter Fellmeth .Den Nationalliberalen also stellen die Kouserva-liven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung lontmt denkonservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu.

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.Der Renommierarbeiter -Zentrumskandidat B e l z e r hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus¬
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichen
Helfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffeder ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzersche Gefolgschaft miteingerechnet , ca. 30 Zentrums -
brüder anwesend, als der sanfte Heinrich die Versammlung
eröffnete und das Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichncte .
Sodann geruhte er, für die Diskussionsredner1b Minuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeströmten Sozialdemo¬
kraten ein energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik ries der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt s kein Oho I Nun
aber brach der Sturm los und unter allgemeinem Oho
verlieb die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (?) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „ Schnapsjörg "

. Dort saß
in aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Enideckungireise nach Vereins¬
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be 'onders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsversamm-
lang im Löwen erstatiet wurde. Nachdem der Arbeiter¬
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ver¬
sammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬
lief und Zeugnis gab von der kompfesinutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war man sich darüber einig, alle Kräfte auf¬
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell -
Ichaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „ Oho"

, der Schlachi-
ruf der Beiertheimer Sozzen I

Knielingen . Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab, die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstein hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte. In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse H a n s l e r entgegen . Er ver¬
wies auf die Politik der Halbhell des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die ullramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt HeinSbeimer entgegnete und ,wie lvir anerkennen, in sehr sachlicher Weise.. Er meinte,Sie Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zustand. (Aber Herr
Heinsheimer ! Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d. V . ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheimer. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den Ultramontanismus kämpfen . Dies iväre aber erst
möglich, wenn die
»alen Fragen eine . s
Heinsheimer I Zwr - -i -- u -
nationalliberalen AW-, -
besteht ein so hin«. .
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Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine :ni
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlcsien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der amtlichen Zusammenstellung erhielten
Korfanty (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und M o r a w s k i
(Soz .) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11670 , den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmcnzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimmen von fast 26 606
ans etwas über 8000 Stimmen — und das , obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober
schlesischen Jndustrierevier zu Ende geht.

Hus der Partei .
Grünwinkel , 14. Okt . Wir machen auch an dieser

Stelle aufmerksam , daß heute Abend 8 Uhr im
Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentliche Wähler¬
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen, 14 Okt. Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u t
stattfindende Volksversammlung aufmerksam . Es
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. Landtagsabg . Schmitt aus Münchenund der Kandidat für den 46. Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

8 . V. Bruchsal , 14 . Okt . Parteigenoffen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn , morgen in der Früh« soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heute
Abend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch » 13 . Okt . Sonntag , den 15. Oktober,
nachmittags 3 Uhr , findet hier im Gasthaus zum Bahn¬
hof eine Wählerversammlung statt, desgleichen abends

Der Stadtrat wird ferner beauftragt , fi» n„der Stadt Pforzheim allen Schritten anzuschjA
welche seitens der Städte des engeren oder desVaterlandes unternommen werden zur baldigst ??*
seitigung Lsr v-rl-uzbares Notstandes. " " !

Pforzheim, 13 . Oktober 1905.
Die Debatte zeigte vollständige Uebereinstimn-über die Tatsache der Fleischnot und Fleischteueruna !wie auch über die Ursachen derselben . ^ 1
Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeister„nt ,Minister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne desin der Sache nichts tun , weil es nicht an einer E.7I

liege , die für die Oeffnung in Betracht komme.
Schweiz , als einzigem angrenzenden Staat , werde

'
Zuchtvieh produziert. Es könne nur durch die gefo.

'
Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten
nicht viel damit zu tun haben. Wenn nur ein Bund3staat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze

^
nicht viel .

Der Oberbürgermeister steht auf dem Standdaß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte .zu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschh,der Vereinigung deutscher Städte beizutreten.
sei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort dffEinfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bedeute ,erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daß esdie Seuchengefahr ein Unterschied sei, ob 1360 oder !
Schweine hereingelassen werden.

Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu fteuei» lwerde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag 1)21
Freitag einen Seefischmarkt abhalten lasten . 1

Der Stadtverordneten « Obmann Gesell erimiert.1daran , das- Baden der erste Staat gewesen sei . weltze- i
veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchen^ «
schleppung durchgeführt habe. Die Agrarier hätten sitz

'
dies jedoch zunutze gemacht und mit der „Gefahr -
stark gearbeitet , daß eine riesige Preissteigerung dieFolge geioesen sei. Auch die Angst vor dem amettkcmi, i
schen Büchsenfleisch usw . sei dazu benutzt worden. SovielGeld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwendetmorden sei, so wenig habe man gefunden . Die Erhöh«» '
des russischen Einfuhrkontingents um 200 Schweine in» :
natlich sei angesichts des riesigen Verbrauchs allein derStadt Berlin ein offener Hohn . Man müffe dara,
gehen , in den Gemeindeverwaltungen die Zucht
Schweinen in die Hand zu nehmen . 1

Stodtv . Kaiser verspottete die Antwort der bat.Ministers.
Genosse Müller hob hervor, daß das Eirffuhr ,verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raußpzrder Agrarier sei, der am 14. Dezegrber 1903 unter Brüh '

der Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assistenzserselben Nationnalliberalen , die heute so gegen die
Folgen des damaligen Volksverrats zu Feld« ziehen.Wir schlössen uns der Resolution an, obgleich fie uni

int /£ ** tni }i(« rtfieif n «u4t .
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ĵ em kazi

! vid tS sich
inner».

I ofekd. ss h
[m Fehl« i
7 habe». Gell
l »kt die S
«wen sie m>
me sei», «ins
-Ms , Si-iö
mb jemals

l «id so bet
ffxnlstheiwM
kheute . Ri
4»Ml Hwu»e
» schwer und
fmsere» T«

wie jost jo
tilkionä

Wrüen iw
> m sich gezo
i Lag jür io -
s Das Dolt h' pft nur m-
^ siroeit aber
znsanlmen.

Dem Gro'
L das Bot
« die SSeti
Wirtschaft tri

- «och
Hau?, jeder
Hiirg« oder
irr leeren §
kch nicht f
taffsten arbr
er ans dem
üäibertnh
und Aecker
nahreu »ich!
Herrn. Der

. Kapitals g,
eis.Tnen Grr
Änr mühsai
der Staat 1
übrig kaffen
»m alte» !
äcii , wo et

regeln ein^u4t.^»vm

w
M

O
O

S
SS

S?
¥K



Sefahr-
eigerung &“ amerik« .-

>tn . Soviel
Vertvendet

9« Erhöhung-chwrine mo.
Hs allein dq
müsse dara,

r Zucht do,
ort des bat.
>as Eilckhk,
en RaudKî g
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talismus Kritisiert
«Me Literatur ist so reich an Gedanken und

Messungen , die sich gegen die eigenen Taten
Machten lassen, wie die des Zentrums , und

ist lehrreicher, wenn mau die heutige Zen-

Mnispoistik verstehen und würdigen will , als einen
in die älteren Zentrumsschriften , zu werfen,
der Anfang der 90er Jahre meist verbreiteten

P „ Der rote Doktor Quacksalber. " Das
irden » Elaborat, das vierte der Flugschriften des Volks-
- • tl ■ jifMilK für das katholische Deutschland, im Verlage

der Gerntania Berlin erschienen , beginnt mit einer
xchstderiing unserer Lage. Die an den bestehen¬
de Zuständen geübte Kritik ist so scharf, daß sie
jgtjn kvzialdemokraten Ehre machen würde
wd eS sich verlohtzt, ausführlicher an sie zu er-
bviern.

Geld, so heißt eS hier, gibts genug in der Welt ;
Fehl» ist nur. daß die meisten Leute kein»

tzcheu. Geld «nd Gut sind eben viel zu ungleich
«dt» die Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt
«men sie nie und gleich verteilt werden sie muh
ne sei», einfach deshalb , weil die Leute nie gleich
skeiM. gleich geschickt und gleich sparsam waren
« ch jemals sein werden . Aber so steinreich
vid so bettelarm zu gleicher Stunde ist das
Krsschenvolk auch noch nie gewesen wie
heut «. Niemals noch, so lange Gottes Sonne
mn Himmel scheint , waren die Geldsäcke so
Lhwer und dieBettelsäcke so leer , wie in
unseren Lagen . Millionen von Menschen haben
heute hast so viel wie nichts und ein Häuflein
Nilkionäre hat fast alles . Das Groß¬
kapital hat Geld imd Gut , Aecker und Häuser,
zichcüen und Bergwerke. Handel und Schiffahrt
an sich gezogen und sammelt mit allen Fingern
Lag jür Lag neue Schätze in die vollen Kassen.
Das Volk hat mit all diesen einträglichen Sachen
"
säst nur mehr die Arbeit ; der Hauptgewinn der
stcheft aber fließt in die Taschen der Geldsürsten
zusammen.

Dem Großkapital gehört fast die ganze Welt ,
str das Volk bleiben nur die Schulden . Magst
dl die Welt auf- und abwandern , die Schulden -
dirtschaft triffst du in allen Ländern _ Dam ist
Leiter noch fast jedes Stück der Gemeinde , jedes
Haus, jeder Acker verschuldet; fast jeder Eigentümer .
Mrger «der Bauer hat seine Extraschuld. . . . An
der leeren Kasse kennt (der Bauer ), daß er eigent¬
lich nicht so sehr für sich , sondern für den Kapi¬
talsten arbeitet. Dem Kapitalisten gibt er , was
er «nff dem Markt für den Weizen und für die
itiilberkuh auf dem Viehmarkt gelöst hat . Stall
und Aecker sind dem Bauern untreu geworden ; sie
it -ijrai nicht mehr ihren Pfleger , sondern den Zins¬
herrn. Der Bauer ist vielfach der Leibeigene des
Kapitals geworden ; er arbeitet wohl auf dem
eigenen Grunde , aber nicht für den eigenen Säckel,
stur mühsam gelingt es ihm, von dem, was ihm
der Staat und die Gemeinde und der Kapitalist
übrig lassen, sich und die Seinen zu erhalten . Mit
* 7» alte» Bauernwohlsland ift 's vorbei — '
'eck, wo es hieß, daß ^

«gl

die Not treibt ihn heraus aus feinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als de« Groll im Herzen
und die Schande am Rücken . Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; derfreie Bauerist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -
gesäckelten Habenichts geworden . . .

Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu
Boden , den kleinen Gewerbsmann bringt die
Maschine mn Brot und Freiheit . Die Maschine
steht im Dienste des Reichtums . So ein Ungetüm ,
das von glühenden Kohlen lebt und mtt eisernen
Knochen Tag und Rächt fortarbeitet , liefert in
einer Stunde mehr Waren, als hundert Menschen¬
hände in einer Woche fertigbringen . Dieses eiserne
Räderwerk arbeitet so rasch uud billig , daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann. Er mutz
Zurückbleiben wie der Krüppel, der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte . So verliert der freie
Meister Kundschaft und Brot , er muß seine Werk -
ftätte zufperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden . Schlechter Geschäftsgang oder auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landstraße hinauswerfen . Weil der karge Lohn
niM reichen will , müssen auch Weib und
Kind an die Maschine gespannt wer¬
den und die ganze Familie verdient kaum so viel ,
daß sie sich eine richtige Kost und ein anständiges
Sonntagsgewand kaufen kann. Aufwärts gehts
nimmermehr mtt dem herabgekonmienen Klein -
meijter und bei allem Fleiße bteibt den Kindern
des Verarmten kein anderes Erbtett als die Rot ,
io der ihre Eltern gehaust haben.

. . . Den Bauern frißt der Zins , den Hand¬
werker die Maschine . . . Der Reiche wird
immer reicher , der Arme alle Tage ärmer ,
die kleinen Leute haben die niühselige Arbeit ohne
Gewinn , die großen den Gewinn ohne
die mühselige Arbeit . Die Arbeft will
ihren Mann nicht mehr ehren und nähren. Die
Millionenmenschen haben das rote Gold , den
schäumenden Becher, glänzende Namen und klin¬
gende Titel , den Psennigmenschen ist vielfach nichts
übrig geblieben , als die harte Arbeit , der bleiche
Kummer , die graue Sorge und ein schwarzes Stück
Brot dazu.

Schärfer vermag kein Kritiker die erdrückende
Konkurrenz der Maschine gegenüber dem Hand¬
werk , die Hypotheken- und Schuldkuechtschast , m die
der Bauer vom städtffchen Kapital gerät , zu kriti¬
sieren. Wer aber glaubt , daß man nun folgerichtig
die Forderung einer anderen Gesellschaftsordnung
erheben werde, irrt sich gewaltig . Alles soll bleiben,
wie es ist, nur sollen dem Handwerker der Be¬
fähigungsnachweis und ein Paar sonstige Mittel -
standsreltereien , dem Bauer ein Paar Schutzzölle
auf die Wunden geklebt werden , von denen nur
der großgrundbesitzeude Juuter Profit hat.

Wenn der Sozialismus sagt, gegeil^ die Gesetze
der kapitatfftischen Wirtschaft ist

'
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selbst im schlimmsten Falle gesichert , das Glück,
von Kapital und Maschine geftessen zu werden ."

Nun , die Mittelstände haben es mü dein Zen -
trum probiert. Sie haben heute all die schönen
Sachen , die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat, sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis , Lehrlingsvorschriften — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Seuchengesetz. Die Kur ist
versucht , teilweise schon lange Jahre versucht . Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemokratie ?

Gmelkschattliche ArbtitttbkVeßuug.
(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)

Die Aussperrung aller Weber uud Weberiuuen
in Gera wird durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Finnen BardSki u. Oeser, SB.
Theodor Gey, Alfred Münch , Ernst Fr . Weißflog Kün¬
digungen seitens der Arbeiter in größerem Umfange
vorgekommen sind , geben wir hiermit bekannt, daß wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d. I .

?
gegenüber allen unseren Stuhlarbeitern die Kündigung
ür den 27. Oktober auszusprechen , falls nicht bis

Donnerstag , den 12. Oktober, abends in den genannten
4 Betrieben eine genügende Zahl von Arbeitern sich
zur Fortsetzung des Arbeitsverhältniffes berett erklärt
hat .

Gera, den 11 . Oktober 1908.
Verband sächsisch-thüringischer Webereien.

Ortsgruppe Gera .
Ruckdescheh Vorsitzender .

Auch in Ronneburg haben die Weber und Weber¬
innen das Tarifangebot der Unternehmer gegen eine
Stimme abgelehnt und sich mit den Geraer Kollegen , die
gekündigt haben, solidarisch erklärt.

Zu einer Metallarbeiteraussperrung ist es bei
der Firma Egeüorf A .-G . in Hannover-Linden gekommen .
Den Fräsern ivard eine Lohnreduktion zugemutet, die
sich diese nicht gefallen lassen wollten, worauf ihnen die
Entlassung angekündigt wurde. Sodann wurde an die
Kesselschmiede das Ansinnen gestellt , Streikarbeit zu ver¬
richten . Die Ärsielschiniede lehnten das Ansinnen der
Betriebsleitung ab, loorauf sämüiche Keffelschmiede —
etwa 300 an der Zahl — aufs Pflaster geworfen wurden.
Eine Stunde später passierte das gleiche mit den 39
Tischlern . Der einzige Streikbrecher aus der Fräserei
wurde zur Hoskolonne versetzt. Als diese erklärten, nicht
mit ihm arbeiten zu wollen , flog der Streikbrecher aus
dem Betrieb hinaus . Somit sind ca. 1200 Mann aus¬
gesperrt.

Zur Beleuchtung gewisser Kapitallstenmameren sei
angeführt, daß fast um dieselbe Stunde , in der den
Fräsern in Hannover gesagt wurde : »Wenn Ihr für
das Geld nicht arbeiten wollt, dann seid Ihr entlassen",
der Aufsichtsrat genannter Firma in einer Sitzung in
Berlin den Aktionären bekannt gab, daß der Bruttoge¬
winn in diesem Jahre 2 141 901,93 Mark beträgt gegen
2 114 220,83 Marl im Vorjahre — 27 000 Mark »lehr.
Für Abschreibungen , Reservestellungen und Gelvinnanteile
werden 978 418 Mark gegen 951 800,07 Mark verwandt ;
25 Prozent Di . idente sollen , ivie im Vorjahre , ver¬
teilt und 35 733,08 Mark gegen 33 024,10 Mark auf neue
Rechnung vorgetragen werden. — Den aus die Straße
geworfenen 10 Arveirern wollte inan den Lohn um 10
Prozent kürzen . In dem Betriebe arbeiten euva 2000
Arbeiter. Zwei Millionen Mark haben sie mehr er¬
arbeitet , als ihnen an Loh » ausgezahtt ist, das macht
für jeden Arbeiter rund 1000 Mark ! Diesen Mehrwert
stecken Kapitalisten vergnügt in die Tasche, Kapi .allsten,
die nie einen Finger krumm machen beim Bau einer
Lokomotive .

Ein Ltadtrat nach dem Wunsche der Unter¬
nehmer . Im letzten Vorstandsbericht des Arbeitgeber¬
verbandes für das Baugewerbe zu Brannschweig ist u . a
folgende sehr bezeichnende Stelle zu finden :

„Schließlich wurde noch in Erinnerung gebracht,
daß der hiesige Stadtmagisirat Steinmetzarbeiten an
hiesige Unternehmer nicht mehr vergibt, weil diese

ihren Leuten freiwillige Lohnzuge¬
ständnisse gemacht haben ."

Das ist allerdings unerhört, daß Iliüernehmer, ohne
erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen, ihre» Arbeitern
den Lohn aufbessern . Das muß bestraft tverden — man
entzieht ihnen die Arbeit. Man „begründet" das dann
wahrscheinlich damit, daß die Stadt schließ ich ein paar
Pfennige für die Arbeiten mehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine ähnlich rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürste Mn doch trotz allem , was man schon erlebt hat,
noch nicht dagewesen sein. Das Dokument verbohrtester
ttommunalpolitik sollte den Arbeftern aller Orten eindrii g-
lich predigen, von welch ungeheurer Wichttgkeit für ihre
ureigenste« Interessen ihr Einfluß auf die kominunalen
Dinge ist.

Schwurgericht .
§ Karlsruhe , 12. Olt .

8. Srltkichkeitsverötechen.
Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl Julius Schell
auS Offenau (Württemberg) wegen LittlichkeitSverbrechen »
zur Verhandlung . Dem Angelchuldigten wurde zur Last
gelegt, daß er am 28. Juli , nachts 11 Uhr , auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg-
stratze überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigte bestritt,
die ihm zur Last gelegte Tat verübt zu haben. Er er¬
klärte, daß er der Mann nicht gewesen sei, der das Sitt¬
lichkeit attentat an der Rieger begangen. Er sei am
28. Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen. Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirtschaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weiherberg wisse er nichts.

Am Abend des 24 . Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstraße die dort wohnende Kellnerin Rieger,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab, von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigenversucht. Seinen
Zlveck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausstieß, auf die inehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt . ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte. Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde, lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Abendzett des 28. Juli trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum , der sich späier eine Zeit lang auf der
Weiherbergwiese niederlegte und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in nne nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangesehen und von demselben , als sie von
dein Ueberfall der Rieger hörten, ihren Eltern Mitteilung
gemacht , da sie glaubten, daß der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die
Papierfetzen, soweit sie noch vorhanden waren und über¬
gab sie der Polizei. Durch das Zusammcnsetze» der
Papierftürie ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung für Schell zu einem Gerichts¬
termin aus 5. Juli war. Es wurde darauf »ach Schell
geforscht uud festgestellt, daß er am 5. Juli vom Schofle .
geriet Pforzheim wegen Tiebjrahls zu einer mehr-
woa .entlichen Gefängnisstrafe verurteilt worden war , die
er am 19. Juli verrußt hatte .

Air, 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Psvrzheim in Arbeit. Uber schon am 2. August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand aus
Psorzheiin. Sein Ausenthült wurde einige Zeit darnach
in Neciärsulm ermittelr, wo dann seine Festnahme er¬
folgte. Bon Anfaiig an lind auch heute leugnete der
Angeklagte. Er machte in der Voruntersuchung umfang¬
reiche vuigabcn über sein Tun und Lasten am 28. Juli ,
die sich auf Gruno der angestellten Erhebungen als voll-
komiueu unwahr erwiest» . Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Amschluß

I über seinen Aufenthalt ai» Abend 28. Ju >i geben
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,urga ko i net

Des sag i glei ;
Wer mi net gern aufknst ,
Ko nausgeh dawei.
Aber Lent geht's auf d 'Seft ,
Miib Leut geht 's uta weg .
Denn i macht ja g 'rad wiffen.
Wo d ' Hochzeiterin steckt .

Aba jeft ho 'n i 's g
'
seg 'n,

Daß s
'am anderen Tisch fitzt.

Daß sei wmiderschön's Kranzei
Am Kopf so schö blitzt .
Des Kranzerl am Kopf
Js nmad 'um weiß ;
Bis zu der Zeit a Jnngft 'au blcib 'n.
Des kost' an Fleiß .

Hochzetterin. host g
'heiret,

Werst as bnaftn muffen ;

Hochzeiter, host g'heiret
Ko'

st am Seffel sitz
'n,

Bis in dreiviertel Jahr ,
Derfft an Schnuller spitz

'n.

Hochzetter , host g 'heiret,
Hast lang uma g

'
fischt.

Jetzt host halt de schöner ,
Vo Watzling dawischt.

Wenn i d 'Kranzeljungfrau o 'schau,
Muß i allwei lacha,
Wett's gar so a spitzingeS
Maul ko mach «.

Der Brautführer iS dockerlnett ,
's Tanzen kann er net schlecht,
Liaben kann er aa für drei
Den möcht i glei .
An Hozettlader Hamm mer.
Ja wia ma st

's denkt ;
Wia r'er d 'Hozett hat g 'laden ,
Js eahm s 'Hemmad rauS g 'hängt.

Barbara Weiß kam immer näher an den Ehren¬
tisch heran . Der Kerzenschein beleuchtete ihr Ge¬
sicht , welches auch bei den lustigen Versen ernst
blieb . Sie hatte die Angen fest auf den Glas¬
sturz geheftet und sah nicht , wie rechts und links
von ihr die Zuhörer mtt ehrlicher Bewunderung
das schöne Schauspiel betrachteten. Am meisten
Anerkennung fand sie wohl am Ehrentische. Die
alte Salverinoserin und die alte Reischlin ver¬
loren sie keine Sekunde aus den Augen , und es

'
wurde ihnen so feierlich zu Acut, wie in der
Kirche , als der Lichterglanz immer näher
herankam. Der Helle Schein fiel auf ihre ehr-
iichen , alten Gesichter , die sich scharf abboben von
>em dunklen Hintergrund und aus denen eine treu-

erzige Frömmigkeit sprach.
Barbara war jetzt auf zwei Schritte an das

jrsame Brautpaar herangekommen, als sie weiter
sang :

Schaug ' i hinum,' schaug' i herum,
Schaug ' i alle Eck aus .
Der Hochzeiterin sei liaba Voda
Schaut nirgends mehr raus .
Z 'Eielsriad am Friedhof,
Da liegt er begrab '«,
IS a Graserl drüber g 'wachsen,
Ko ma ’n aa nimmer Hamm .

Z'Eielsriad im Friedhof,
Da steht a Lindn ,
Da ko d'Hozetterin sein
Liab 'n Voda find'n.

Als sie so des Verstorbenen gedachte, der am
heuttgen Ehrentage fichtbarlich fehlte, da zog die
alte Salvermosenn ihr großes Sacktuch heraus
und fing bitterlich zum Weinen an . Und auch die
Reischlin konnte sich nicht helfen und tat desgleichen .
Auch sie wußte ja, wie es ist, wenn man einen
Angehörigen zum Friedhof hinausgetragen hat .
Die Emerenz, als ein junges Frauenzimmer ohne
richttge Erfahrung, zeigte keine so große Rührung ;
aber fie schnupfte doch etlichemal auf.

(Schluß folgt .)

Ojeater, Kunst und Cdiffenfcbaft.
Hoftheatcr . Ibsen s Schauspiel „ Stütze» der Ge¬

sellschaft", daS seit Ende der 1878er Jahre hier nicht
niehr gegeben wurde, ging gestern „ neu ciustudiert" über
die weltbedeuteuoeu Bretter unserer Ho,buhne. _ In
diesem Ssticke, das Ibsen noch) vor Nora schrieb, ist er
noch nicht der Verkündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer Symbolik, wie in seinen spätere »
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet, die moderne GesellsckmftStri.it, betreten. Die stützen
der Gesellschaft sind auch heute noch ein zeitgemäßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Wecke
dieses Genres ist nur der , daß nach der An age der
Hauptperson das Drama nicht »>ik einem Sprung ins
Wasser , nicht durch eine Katastrophe endet , sondern ver¬
söhnlich auslänft .

Wenn man sich also mit der schwachen Sühne des
4. Attes begnügen will , so kann inan sich den vollen Griff,
den der Dichter in das faule soziale Lebeu

^
der Gegen¬

wart macht, schon gefallen lassen. Die Hauptfigure i
sind prächstg geinalt, andere indessen, wie z . B. Dina
Torp , nur skizzenhaft gettonen, aber trotzdem geht ein
frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Ausführung
selbst.

Die Vorstellung war aus einem Gusse und die Regie
des Herrn Jmendantcn Bassermann hatte ein
Uebriges getan, dein Stücke durch sorgfältiges Studium
den Erfolg zu sichern ; die izenifihe Ausstattung war eine
durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus, die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Rousul
Bernick des Herrn Wassermann, ^ sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützlen
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
Baumbach gab den frömmelnden Röriund mit viel
Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir
Pastorale Figur . Ein volles Lob geb .ihrt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn Schneider. Es
war eine Vorstellung , die das Prädikat mustergilt,g an¬
sprechen konnte . Das Publikuni nuhu , das alte aber
immer noch wirksame Stück mtt viel Teilnahme ent»

gegen.
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Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
ftiüüütcTtc erklären , daß die Sozialdemokralie
unter gar keinen Uin ständen für die 4.
Wageuklafse zu haben ist , also auch nicht fiir den
Nahverkehr und auch nicht, wenn sie so aus -
pcsrattct ist , wie die 3 . Klasse . Warum man , den
letzteren Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht, das können wir nicht begreifen.

Auf Zcntrumshilfe
hoffen , wie ein Korrespondent der Stratzb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehr
b e st i m m t , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten aufgestellt.Das haben wir schon lange geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Wackers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
Konservativen schon lange klar sein . Das Zentrum
iveiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
s .e außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegr , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
mach , gegenwärtig die Runde durch die Presse.
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
aufgestellte kouservativ -bauernbündlerischeKandidat .
Domänendirektor Hoffmann. .Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie , meiner Wählerbersammlung in B.
nächsten Sonntag , den 8. Oktober , nachmittag- 3 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit HerrnWeidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Herren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichen Bevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Großh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch fiir den
Block stimmen , nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ei» solches Ver¬
hallen nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B. Hoffmann , Direktor.

Daß Leute mit solch vorsintflutlichen Auf¬
fassungen über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fürdie Volksvertretung bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigcns standen die Nationalliberalen ,solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten.
Insoweit die Sozialdemokratie in Betrachtkommt , verteidigen die Natioualliberalen jetzt

Hoch den Standpunkt , daß ein Staatsbeamter sich
nicht zu derselben bekennen darf . Echt national¬
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zn stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not-
wendig. Sonderbar ! Früher hörte man von den
Demokraten nie solche Beteuerungen. Der Anschußan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin bei

- den Demokraten offenbar „ erzieherisch" .
Ein starkes Stückchen

erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichenPresse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in Oberscheident h a l. Nach einem Bericht des „Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :
Es wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehörenwürde» . Der Landtag würde dadurch brackgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auSzuüben

(hört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil
düng erforderlich sei .
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht ftir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestern ausgeblieben ist, scheint es mst der Nachricht seine Rich
tigkeit zu haben.

Ob die Bauern sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen, wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „ Der
muß es ja wissen" .

In : übrigen sei hier nur bemerkt , daß die a k a -
d e m i s ch e Bildung gerade keine besondere Quali¬
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsaßen schon Akademiker und insbesondere aus den
Zentrumsbänken , die den Nichtakademikern
nicht einmal das Wasser reichen konnteit . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zeutrnm und Eiscnbahureform.
In der Freiburger Zentruins -Versamnrlung, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs¬
inspektor Bertram , der sich für die 4. Wagen¬
klasse aussprach. Herr Fehrenbach steht aber s a ch -l i ch auf dem Standpunkt des Herrn Bertram .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Auk alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eiscnbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich .
In der Naumaunschen „Hilfe " wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse", das Organ1 ugen Richters, dermaßen, daß sie in einem Artikelu . a . sagt :
„ Nach diesem publizistischen Bubenstückder . Hilfe " machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬

stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen Eindruck . .
Und so was entrüstet sich dann über den schlech¬ten Ton in der Arbeiterpresse !
Die ärgsten Stänker sind die grei f innigen .

Landtagswablbewegung .
Die Konservative « haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge¬stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt) den Rechts-anwalt Kratzer und im 44 . Bezirk (Südstadt)den Geistlichen Verwalter F e l l m e t h .Den Nationalliberalen also stellen die Kouserva-tiven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung lommt denkonservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu .

*

Beiei i . eim . Auf den 11 . Oktoberbatte die Zentrums - .Porte - eine Versammlung im Löwen noch Beieltheim ^
anberaumt , unv zwar auch für Bulnch . Tie Einberuferkalkulierten wohl ganz richtig, daß

'
die Versammlung j

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.Der Renommierarbeiter -Zentrumskandidat Beizer hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus¬
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichenHelfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffe
der ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzersche Gefolgschaft miteingerechnet , ca . 30 Zentrnms -
bri-der anwesend , als der sanfte Heinrich die Versammlung
eröffncte und das Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichnete .
Sodann geruhte er, für die Diskussionsredner18 Almuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeslrömten Sozialdemo¬
kraten ei» energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik rief der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt's kein Oho I Nun
aber brach der Sturm los und unter allgemeinem Oho
verlieb die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (? ) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „Schnapsjörg " . Dort saß
in aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Enideckungtreise nach Vereins¬
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be anders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsversamm-
limg im Löwen erstattet wurde. Nachdem der Arbeitec-
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ver¬
sammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬
lief und Zeugnis gab von der kampfesmutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war man sich darüber einig, alle Kräfte auf¬
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell¬
schaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „ Oho "

, der Schlacht¬
ruf der Beiertheimer Sozzen !

Knielingen . Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab, die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstei » hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte . In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse H a n s l e r entgegen . Er ver¬
wies auf die Politik der Halbheit des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die uliramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt Heinsbeimer cntgegnete und ,wie wir anerkennen, in sehr sachlicher Weise. Er meinte,Sie Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zustand. ( Aber Herr
Heinsheimer ! Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d. V. ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheimer. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den Mtramontanlsmus kämpfen . Dies wäre aber erst
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Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine un
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlesien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der aintlichen Zusammenstellung erhiclteit
K o r f a n t y (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und Morawski
(Soz .) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11 670 , den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmenzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimmen von fast 20 000
auf etwas über 8000 Stimmen — und das , obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober -
schlesischen Jndustrierevier zu Ende geht .

Hus der Partei.
Griiuwinkek, 14. Oft . Wir machen auch an dieser

Stelle aufmerksam, daß heute Abend 8 Uhr im
Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentliche Wäh ler -
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen , 14 Okt. Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u t
stattfindende Volksversammlung aufmerksam . Es
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. Landtagsabg . Schmitt aus München
und der Kandidat für den 46 . Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

K . V . Bruchsal , 14. Okt . Parteigenossen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn, morgen in der Frühe soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heuteAbend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch , 13. Okt. Sonntag , den 15. Oktober,nachmittags 3 Uhr, findet hier im Gasthaus zum Bahn¬
hof eine Wählerversammlung statt, desgleichen abends
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Der Stadtrat wird ferner beauftragt , sich ,der Stadt Pforzheim allen Schritten anzuschg ^I
welche seitens der Städte des engeren oder des a ^
Vaterlandes unternommen werden zur baldigst ?? ^seitigung iiti Notstandes. " n

Pforzheim, 13. Oktober 1905.
Die Debatte zeigte vollständige Uebereinstiin^ ,über die Tatsache der Fleischnot und Fleischteuecuna *

wie auch über die Ursachen derselben . 1
Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeistermit dMinister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne dezr«in der Sache nichts tun, weil es nicht an einer

liege , die für die Oeffnung in Betracht komme. ^ !
Schweiz , als einzigem angrenzenden Staat , werde ,Zuchtvieh produziert. Es könne nur durch die gesg»
Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten
nicht viel damit zu tun haben. Wenn nur ein Bund?»staat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze s
nicht viel. *

Der Oberbürgermeister steht auf dem Standpu ,daß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte etrzu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschlo«^der Vereinigung deutscher Städte beizutreten. Für j^ ^
sei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort |

*
Einfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bed
erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daß
die Seuchengefahr ein Unterschied sei , ob 1360 oder 25ASchweine hereingelassen werden.

Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu steuer» ^
werde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag ^Freitag einen Seefischmarkt abhalten lasten .Der Stadtverordneten - Obmann Gesell erinnerst :daran , daß Baden der erste Staat gewesen sei, welche ,veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchench.
schleppurig durchgeführt habe. Die Agrarier hätten fj*dies jedoch zunutze gemacht und mit der „Gefahr - ststark gearbeitet , daß eine riesige Preissteigerung dstFolge gewesen sei . Auch die Angst vor dem amenkanj- 1
scheu Büchsenfleisch usw . sei dazu benutzt worden. SotziyGeld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwende ,morden sei, so wenig habe man gefunden . Die Erhöhungdes russischen Einfuhrkontingents um 200 Schweine in^
natlich sei angesichts des riesigen Verbrauchs allein derStadt Berlin ein offener Hohn . Man müste daran
gehen , in , den Gemeindeverwaltungen die Zucht
Schweinen in die Hand zu nehmen .

Stadtv . Kaiser verspottete die Antwort des bad.Ministers.
Genosse Müller hob hervor, daß das EiMhr. '

verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raubzi^e
der Agrarier sei, der am 14. Dezember 1903 unter Brich \der Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assistenz '
derselben Nationnalliberalen , die heute so gegen di«

1
Folgen des damaligen Bolksverrats zu Felde ziehen.Wir schlössen uns der Resolution an, obgleich sie uns ,,**»»/* Ja»* «ifutv» n«iA, .
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Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

_ ftftfc täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzliche » Feiertage. —
WbonuewentsPrelS r ins Haus durch Träger zugestellt , monaürch 70 Pf^>,
yierteljährlich Ml . 2.10. In der Srpedttion und de» Ablagen abgeholt, monatlrch
soPfxp Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml. 2.10, durch den Briefträger

ins HauS gebracht Ml . 3.53 vierteljährlich.

Rednttton und Exveditt »» ,
Luisenstraß« 24.

Telefon: » r . 128. — PostzeitungsSste: Skr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

Rrdaktionssthdch: */a 10 Uhr vornnttags.

Jnserete r die einspalttg«, Leine Zeile, oder deren Raum 30 Pfg. , Lokal-Inserat «
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seraten für nächste Nummer vormittags l/t 9 Uhr . Größere Jvierate müssen
tags zuvor , spätesten - 3 Uhr nachmittag- , aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition: vormittag» */,8 —1 Uhr und nachmittag » von 3—V,7 Uhr .

23 p, Zweites Blatt Karlsruhe, Samstag den 14 . Oktober 1905 . 25« Jahrgang .

lie ein Katholik den Kapi¬
talismus kritisiert

Kein « Literatur ist so reich an Gedanken und
die sich gegen die eigenen Taten

^ Mlcttjtrn lassen , wie die des Zentrums , und
Mts ist lehrreicher, wenn man die heutige Zen-
MnSpolstik verstehenund würdigen will, als einen
Kick in die älteren Zentrumsschttsten zu werfen.
Eine d«r Anfang der 90er Jahre meist verbretteten

' 5ren ist „Der rote Doktor Quacksalber." Das
Saborat , das vierte der Flugschriften des Volks -
xtteins für das katholische Deutschland, im Verlage
t« Germania Berlin erschienen, beginnt mit einer
xchtltzeriiNF unserer Lag«. Die an den bestehen -
*nt Zuständen geübte Zlritik ist so scharf, dass sie
jedem kozialdemÄraten Ehre machen würde
«rd eS sich verlohtzt, ausführlicher an sie z« er-
blsrrn.

i seld . so heißt eS hier, gidts genug in der Welt ;
ki Fehler ist nur , daß die meisten Leute kein»
hlche«. Geld und Gut sind eben viel zu ungleich
pme die Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt
W« n sie nie und gleich verteilt werden sie auch
öe sein , einfach deshalb , weil die Leute nie gleich
s>«M , gleich geschickt und gleich sparsam tvaren
md jemals sein werden. Aber so steinreich
vib so bettelarm zu gleicher Stunde ist das
Nenscheiwokr auch noch nie gewesen wie
heut «. Niemals noch, so lange Gottes Sonne
Mit Himmel scheint, waren die Geldsäcke so
schwer und dieBettelsäcke so leer , wie in
« seren Tagen . Millionen von Menschen haben

hast so viel wie nichts und ein Häuflein
ilkionäre hat fast alles . Das Glob¬

al hat Geld imb Mit . Aecker und Häuser,
riken und Bergwerke, Handel und Schiffahrt
sich gezogen und sammelt mtt allen Fingern
für Tag neue Schätz« in die vollen Kassen.
DM hat mtt all diesen einträglichen Sachen

säst nur mehr die Arbeit ; der Hauptgewinn der
“ ' eit aber flieht in die Taschen der Geldsürsten
pvanimen .

Dein Großkapital gehört fast die ganze West,
skr das Lost bleiben nur die Schulden . Magst
cht die Welt auf - und abwandern , die Schulden-
ivirtschast triffst du in allen Ländern - Da n ist
weiter noch fast jedes Stück der Gemeinde, jedes
$211?, jeder Acker verschuldet ; fast jeder Eigentümer.
Bürger oder Bauer hat seine Extraschuld . _ An
d« leeren Kasse kennt (der Bauer ), daß er eigent-
idch nicht so sehr für sich , sondern für den Kapi¬
talisten arbeitet . Dem Kapitaststen gibt er , was
er auf dem Markt für den Weizen und für die

^stöSertnh auf dem Biehmartt gelöst hat . Stall
und Aecker smd dem Bauern mitten geworden ; sie
nähren nicht mehr ihren Pfleger , sondern den Zins¬
herrn . Der Bauer ist vielfach der Leibeigene des
stapftals geworden ; er arbeitet wohl auf dem
rigenen Grunde , aber nicht für den eigenen Säckel .
Dir mühsam gelingt es ihm, von dem, was ihm
der Staat und die Gemeinde und der Kapitalist
übrig kaffen, sich und die Seinen zu erhallen . Pitt

alten Bauernwohlstand ist's vorbei *»■' “*

jjcü, wo es hieß, daß d-»
haben «• ""

die Not treibt ihn heraus aus feinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als den Groll im Herzen
und die Schande am Rücken. Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; der freie Bauer ist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -
gesäcketten Habenichts geworden . . .

Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu
Boden, den kleinen Gelverbsmann bringt die
Maschine mn Brot und Freiheit . Die Diaschine
steht im Dienste des Reichtums. So ein Ungetüm,
das von glühenden Kohlen lebt und mtt eisernen
Knochen Tag und Nacht sortarbeitet , liefert in
einer Stunde mehr Waren, als hundert Menschen¬
hände in einer Woche serttgbringen. Dieses eiserne
Räderwerk arbettet so rasch und billig, daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann. Er mutz
Zurückbleiben wie der Krüppel, der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte. So verliert der
Meffter Kundschaft und Brot , er mutz seine
ftätte zusperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden. Schlechter Geschäftsgang oder auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landsttaße Hinauswersen. Weil der karge Lohn
nicht reichen will, müssen auch Weib und
Kind an die Maschine gespannt wer¬
den und die ganze Familie verdient kaum so viel,
daß sie sich eine richttge Kost und ein anständiges
Sormtagsgewand kaufen kann. Aufwärts gehts
nimmermehr mtt dem herabgekommenen Klein-
meijter und bei allem Fleiße bleibt den Kindern
des Verarmten kein anderes Erbtett als die Rot,
in der ihre Eltern gehaust haben.

. . . Den Bauern frißt der Zins , den Hand-
Werker die Maschine . . . Der Reiche wird
immer reicher , der Arme alle Tage ärmer ,
die Leinen Leute haben die mühselige Arbeit ohne
Gewinn , die großen den Gewinn ohne
die mühselige Arbeit . Die Arbett will
ihren Mann nicht mehr ehren und nähren . Die
Millionenmenjchen haben das rote Gold , den
schäumenden Becher, glänzende Namen und Lin-
gende Titel , den Psennigmenschen ist vielfach nichts
übrig geblieben, als die hatte Arbeit, der bleiche
Kummer, die graue Sorge und ein schwarzes Stück
Brot dazu.

Schürfer vermag kein Kritiker die erdrückende
Konkurrenz der Maschine gegenüber dem Hand¬
werk, die Hypotheken - und Echuldknechtschast, in die
der Bauer vom städttschen Kapital gerät , zu kriti-
sieren . Wer aber glaubt, daß man nun folgerichtig
die Forderung einer anderen Gesellschaftsordnung
erheben werde, irtt sich gewaltig . Alles soll bleiben,
wie es ist, nur sollen dem Handwerker der Be¬
fähigungsnachweis und ein Paar sonstige Mittel¬
standsreitereien , den: Bauer ein Paar Schutzzölle
auf die Wunden gettebt werden, von denen nur
der großgrundbesitzende Junler Profit hat.

Wenn der Sozialismus jagl. gegeudie Gesetze
der kapitalistischen Wittschaft itt — " Mittelstand
machtlos, wie ' d»« ) so sch in
stbir> —- lbar dein

i hilft da
mtrums -
erk lind
ir diese
Watten,
wtreten

t, das
m s»g
äeren,
t uns

selbst im schlimmsten Falle gesichett, das Glück,
von Kapital und Maschine geftessen zu werden."

Nun , die Mittelstände haben es mtt dein Zen¬
trum probiert . Sie haben heute all die schönen
Sachen, die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat, sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis, Lehrlingsvorschttsten — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Senchengesetz. Die Kur ist
versucht, teilweise schon lange Jahre versucht. Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemottatie V

Gmelkschattliche ArbeltttbkMMg .
(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)

Die Aussperrung aller Weber und Weberinnen
in Gera wird durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Finnen Bardski u . Oeser, W.
Theodor Gey, Alfted Münch , Ernst Fr . Weitzflog Kün¬
digungen seitens der Arbeiter in größerem Umfange
vorgekommen sind, geben wir hiermit bekannt, daß wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d . I .

fgegenüber allen unserenStuhlarbeitern die Kündigung
ür den 27. Oktober auszusprechen , falls nicht bis

Donnerstag , den 12. Oktober , abends in den genannten
4 Betrieben eine genügende Zahl von Arbeitern sich
zur Fortsetzung des Arbeitsverhältnisses bereit erklärt
hat.

Gera , den 11 . Oktober 1905 .
Berband sächsisch-thüringischer Webereien.

Ortsgruppe Gera .
Ruckdeschel , Vorsitzender .

Auch in Ronneburg haben die Weber und Weber¬
innen das Tarifangebot der Unternehmer gegen eine
Stimme abgelehnt und sich mit den Geraer Kollegen , die
gekündigt haben, solidarisch erklärt.

Zu einer Metallarbeiteranssperrung ist es bei
der Firma Egestorf A . -G . in Hannover- Linden gekommen .
Den Fräsern ward eine Lohnreduktion zugemutet, die
sich diese nicht gefallen lassen wollten , worauf ihnen die
Entlassung angekündigt wurde. Sodann wurde an die
Kesselschmiede das Ansinnen gestellt , Streikarbeit zu ver¬
richten . Die Kesselschmiede lehnten das Ansinnen der
Betriebsleitung ab, worauf sämüiche Keffelschmiede —
etwa 300 an der Zahl — aufs Pflaster geworfen wurden.
Eine Stunde später passierte das gleiche mit den 39
Tischlern . Der einzige Streikbrecher au« der Fräserei
wurde zur Hofkolonne versetzt. Als diese erklärten, nicht
mit ihm arbeiten zu wollen , flog der Streikbrecher aus
dem Betrieb hinaus . Somit sind ca. 1200 Mann aus¬
gesperrt.

Zur Beleuchtung gewisser Kapitalistenmanieren sei
angeführt, daß fast um dieselbe Stunde , in der den
Fräsern in Hannover gesagt wurde : . Wenn Ihr für
das Geld nicht arbeiten wollt, dann seid Ihr entlassen",
der Auffichtsrat genannter Firma in einer S :tzung in
Berlin den Aktionären bekannt gab, daß der Bruttoge¬
winn in diesem Jahre 2141 901,98 Mark beträgt gegen
2 114 220,83 Mark im Vorjahre — 27 000 Mark mehr.
Für Abschreibungen , Reseivestellungen und Gewinnanteile
werden 978 418 Mark gegen 951 »90,07 Mark Ver .vaudt ;
25 Prozent Dt . tdende sollen , wie im Vorjahre , ver¬
teilt und 35733,08 Mark gegen 33 024,10 Mark auf neue
Rechnung vorgetragen werden . — Den aus die Straße
geworfenen 10 Arveilern wollte man den Lohn um 10
Prozent kurzen. In dem Betriebe arbeiten etwa 2000
Arbeiter. Zwei Millionen Mark haben sie mehr er¬
arbeitet , als ihnen an Lohn ausgezahtt ist, das macht
für jeden Arbeiter rund 1000 Mark 1 Diesen Mehrwert
stecken Kapitalisten vergnügt in die Tasche, Kopimltsten,
die nie emen Finger krumm machen beim Bau einer
Lokomotive .

Ei » Stadtrat nach dem Wunsche der Unter¬
nehmer . Im letzten Vorstandsbcricht des Arbeitgeber¬
verbandes für das Baugewerbe zu Braimschweig ist u . a.
folgende sehr bezeichnende Stelle zu finden :

. Schließlich wurde noch in Erinnerung gebracht,
daß der hiesige Stadtmagistrat Steinmetzarbeiten an
hiesige Unternehmer nicht mehr vergibt, weil diese

ihren Leuten freiwillige Lohnzuge -
ständnisse gemacht haben ."
Das ist allerdings unerhört, daß Unternehmer, ohne

erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen, ihren Arbeitern
den Lohn aufbessern . Das muß bestraft werde » — man
entzieht ihnen die Arbeit. Man .begründet" das dann
wahrscheinlich bannt , daß die Stadt schließ ich ein paar
Pfennige für die Arbeiten niehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine äbuUcb rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürste Mn doch trotz allein , was man schon erlebt hat,
noch nicht dagewesen sein. Das Dokument verbohrtester
Kommunalpolitik sollte den Arbeitern aller Orten eindrii g-
lich predigen, von welch ungeheurer Wichtigkeit für ihre
ureigensten Interessen ihr Einfluß auf die kominunalen
Dinge ist.

Schwurgericht .
§ Karlsruhe . 12. Ott.

8. Siltkichkeiisverörechen .
Unter Ausschluß der Oeffentlichleit kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl JnliuS Schell
aus Offenau (Württemberg) wegen Tittlichkeitsverbrechens
zur Verhandlung . Dem Angelchuldigten wurde zur Last
gelegt, daß er am 28. Juli , nachts 11 Uhr , auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg-
straße überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigte bestritt,
die ibm zur Last gelegte Tat verübt zu haben. Er er-
klürle , daß er der Mann nicht gewesen sei, der da ? Sitt¬
lichkeit attentat an der Rieger begangen. Er sei am
28. Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen. Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirtschaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weiherberg wiffe er nichts.

Am Abend des 28 . Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstraße die dort wohnende Kellnerin Rieger,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab, von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigenversucht. Seinen
Ziveck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausstieß, auf die mehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt. ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte. Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde, lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Abendzett des 28. Juki trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum , der sich spärer eine Zeit lang ans der
Weiherbergwiese niederlegtr und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in erne nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangesehen und von demselben , als sie von
dem Ueberfall der Rieger hörten , ihren Eltern Mitteilung
gemacht , da sie glaubten, daß der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die
Papiersetzen, soweit sie noch vorhanden waren und über¬
gab sie der Polizei. Durch das Zusammenjetzen der
Papierstücke ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung fiir Schell zu einem GerichtS -
termin aus 5. Juli war. Es wurde darauf nach Schell
geforscht und festgestellt , daß er am 5 . Juli vom Schöffe ,
gerügt Pforzheim wegen Diebstahl; zu einer mehr-
woa entliehe » Gefängnisstrafe verurteilt lvorden war , die
er am 19. Juli verbüßt halte.

Air, 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Pforzheim in Arbeit, ckber schon am 2. August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand aus
Pforzheim . Sein Ausenkhalt wurde einige Zeit darnach

'

in Neckarsulm ermittelt , wo dann seine Feslnahnie er¬
folgte. Von Anfang a» und auch heute leugnete der
Angeklagte . Er machte in der Voruntersuchung umfang¬
reiche Angaben über sein Tun und Laßen am 2^ . Juli ,
die sich auf Grund der anzej .ellten Erhebungen als voll¬
kommen unwahr erwie en. Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Ausschluß
über seinen Aufenthalt am Abend des 28 . Just geben

t

f
. . , unja ko inet »

Des sag i gtei ;
Wer ttri net gern aufknst.
Ko nausgeh dawei.
Aber Leut geht 's aus d'Seit ,
Und Leut geht

's ina weg,
Denn i macht ja g'rad wissen.
Wo d ' Hochzeiterin steckt.
Aba je st ho 'n i's g

'
seg 'n,

Daß s
'am anderen Tisch sitzt.

Daß sei wunderschön
's Kranzei

Am Kopf so schö blitzt.
Des Kranzerl am Kopf
Js umad 'um weiß ;
Bis zu der Zeit a Jungftau bleib'n.
Des kost' an Fleiß.
Hochzetterm . host g 'heiret,
Werst as büasen muffen ;

Hochzeiter , host g 'heiret,
Ko 'st am Sessel sitz

'n.
Bis in dreiviettel Jahr ,
Derfft an Schnuller spitz

'n.

Hochzctter, host g'heiret,
Hast lang uma g

'
fischt.

Jetzt host halt de schöner,
Bo Watzling dawischt.
Wenn i d 'Krcmzeljungftau o'schau,
Muß i allwei lacha ,
Weil's gar so a spitzingeS
Maul ko mach«.
Der Brautführer is dockerlnett ,
's Tanzen kann er net schlecht;
Liaben kann er aa für drei
Den möcht i glei .
An Hozettlader Hamm mer.
Ja wia ma si

's denü ;
Wia r 'er d'Hozett hat g'laden,
JS eahm s 'Hemmad rauS g 'hängt .

Barbara Weiß kain immer näher an den Ehren¬
tisch heran . Der Kerzeuschein beleuchtete ihr Ge¬
sicht. welches auch bei den lustigen Versen erlist
blieb . Sie hatte die Angen fest auf den Glas¬
sturz geheftet und sah nicht, wie rechts und links
von ihr die Zuhörer mit ehrlicher Bewunderung
das schöne Schauspiel betrachteten. Am meisten
Anerkennung fand sie wohl am Ehrentische . Die
alte Salverinoserin und die alte Reischlin ver¬
loren sie keine Sekunde aus den Augen , und es
wurde ihnen so feierlich zrr wie in der
Kirche , als der Lichterglanz immer näher
herankam. Der Helle Schein fiel auf ihre ehr-
lichen, alten Gesichter, die sich scharf abhoben von
dein duntlen Hintergrund und aus denen eine tteu -
herzige Frömmigkeit sprach.

Barbara war jetzt auf zwei Schtttte an das
ehrsame Brautpaar herangekoinmen, als sie Wetter
sang :

Schaug' i h
'num; schaug' i herum,

Schaug' i alle Eck aus .
Der Hochzeitettn sei liaba Voda
Schaut nirgends mehr raus .
Z 'Eielsriad am Friedhof,
Da liegt er begrab '»,
IS a Graserl drüber g 'wachsen,
Ko ma 'n aa nimmer Hamm .
Z'Eielsttad im Fttedhof,
Da steht a Lindm,
Da ko d'Hozeiterin sein
Liab 'n Voda find 'n.

Ms sie so des Verstorbenen gedachte , der am
heutigen Ehrentage fichtbarlich fehlte , da zog die
alte Salvermosenn ihr großes Sacktuch heraus
und fing bitterlich zum Weinen an . Und auch die

- Reischlin konnte sich nicht helfen und tat desgleichen.
Auch sie wußte ja, wie es ist, wenn man einen
Angehöttgen zum Fttedhof hinausgetragen hat .
Die Emerenz, als ein junges Frauenzimmer ohne
ttchüge Ettahrung . zeigte keine so große Rührung ;
aber sie schnupfte doch etlichemal auf.

(Schluß folgt.)

Cbeater, Kunst und ÖCUffenfchaft.
Hoftheater . Ibsen s Schauspiel „ Stützen der Ge¬

sellschaft " , das seit Ende der c 878er Jahre hier nicht
mehr gegeben wurde , ging gestern „ neu ciustudiert" über
die weltbedeuteuoen Bretter unserer Hojduhne . ^ In
diesem Stücke , das Ibsen nock> vor Nora schrieb, ist er
noch nicht der Verkündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer Symbolik, wie in seinen spätere »
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet, die moderne Gesellschaftskri .ik, betreten. Tie stützen
der Gesellschaft sind auch heute noch ein zeilgencäßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Wecke
dieses Genres ist nur der , daß nach der An age der
Hauptperson daS Drama nicht inik einem Sprung ins
Wasser , nicht durch eine Katastrophe endet , sondern ver¬
söhnlich ausläuft .

Wenn man sich also mtt der schwachen Sühne des
4 . Attes begnügen will , so kann man sich de » vollen Griff,
den der Dichter in das faule soziale Lebei^ der Gegcn -
watt macht , schon gefallen lassen. Die Hauptsigucei
sind prächtig gemalt, andere indessen, wie z . B. 2hui
Torp , nur skizzenhaft getropen, aber trotzdem geht ein
frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Au,sührung
selbst.

Die Vorstellung war aus einem Gusse und die Regie
des Herrn Intendanten B a s s e r m a n n hatte ein
Uebriges getan, dem Stücke durch sorg ültiges Studium
den Erfolg zu sichern ; die szeniutze Ausstattung war eine
durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus, die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Konsul
Bernick des Herrn Wassermann , sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützren
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
B a u m b a ch gab den frömmelnden Röriund mit viel
Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir
Pastorale Figur . Ein volles Lob gebührt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn SLneidcr . Es
war eine Vorstellung , die das Prädikat mustergiltig an¬
sprechen konnte . Das Publikum nadm d .is alte aber
immer noch wirksame Stück mit viel Teilnahme ent¬

gegen .



ri

Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
stinünieste erklären , daß die Sozialdemokraiie
ii ii tf r gar keinen Umständen für die 4.
Wagcntlasse zu haben ist, also auch nicht fiir den
Rah

'
rerlchr und auch nicht, wenn sie fo aus -

gcsrattct ist, wie die 3 . Klasse . Warum man . den
letzteren Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht, das können wir nicht begreifen.

Auf Zcntrumshilfe
hoffen , wie ein Korrespondent der Straßb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehr
bestimmt , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten aufgestellt.Das haben wir schon lange geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Wackers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
Lkonservativen schon lange klar sein. Das Zentrum
weiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
i .e außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegt , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
mach , gegenwärtig die Runde durch die Presse.
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
aufgestellte konservativ -bauernbündlerischeKandidat .
Domänendirektor Hoffman» . .Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie , meiner Wählerversammlung in B.
nächsten Sonntag , den 8 . Oktober , nachmittags 8 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit HerrnWeidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Heeren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichenBevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Grotzh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch fiir den
Block stimmen, nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ein solches Ver¬
halten nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B . Hoffmann , Direktor.

Datz Leute mit solch vorsintflutlichen Auf¬
fassungen über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fürdie V o l k s v e r t r e t n n g bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigens standen die Nationalliberalen ,
solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten .
Insoweit die Sozialdemokratie in Betrachtkommt , verteidigen die Nationalliberalen jetzt
ii o ch den Standpunkt , datz ein Staatsbeamter sich
nickst zu derselben bekennen darf. Echt national¬
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zu stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not-
wendig. Sonderbar ! Früher hörte man von den .

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.Der Renvmmierarbeiter -Zentrum - knndidat B e l z e r hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus¬
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichen
Helfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffe
der ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzersche Gefolgschaft miteingerechnet , ca . 30 Zentrums -
br .der anwesend, als der sanfte Heinrich die Versammlung
eröffncte und daS Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichnet«.
Sodann geruhte er, für die Diskussionsredner15 Minuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeströmten Sozialdemo¬kraten ein energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik ries der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt s kein Oho I Nun
aber brach der Sturm los uni» unter allgemeinem Oho
verließ die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (?) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „ Schnapsjörg "

. Dort saßin aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Entdeckungsreise nach Vereins¬
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be anders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsvcrsamm-
lang im Löwen erstattet wurde. Nachdem der Arbeiter¬
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ber-
ammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬

lief und Zeugnis gab von der kampfesmutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war man sich darüber einig, alle Kräfte auf¬
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell -
lchaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „Oho"

, der Schlacht¬
ruf der Beiertheimer Sozzen !

Knielingen. Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab , die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstein hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte . In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse Häusler entgegen . Er ver¬
wies auf die Politik der Halbheit des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die ultramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt HeinSbeimer cntgegnete und ,wie wir anerkennen, in sehr sachlicher Weise.. Er meinte,die Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zrfftand . (Aber Herr
Heinsheiiner I Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d . V . ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheiiner. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den Ultramontanismus kämpfen . Dies wäre aber erst
möglich, wenn die S
nalen Fragen ein »

'
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Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine »nt
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlesien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der amtlichen Zusammenstellung erhielten
Korfanty (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und Morawski
(Soz . ) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11 670 , den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmenzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimnien von fast 20 000
auf etwas über 8000 Stimmen — und das, obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober
schlesischen Jndustricrevier zu Ende geht .

Hus der Partei.
Grünwinkel , 14 . Oft. Wir machen auch an dieserStelle aufmerksam , daß heute Abend 8 Uhr im

Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentlicheWäh ler -
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen , 14 Okt . Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u t
stattfindende Volksversammlung aufmerksam ,
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. LandtagSabg. Schmitt aus Münchenund der Kandidat für den 4L. Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

8 . V . Bruchsal , 14. Okt . Parteigenoffen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn , morgen in der Frühe soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heute
Abend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch, 13 . Okt . Sonntag, den 15. Oktober,nachmittags 3 Uhr , findet hier im Gasthaus zum Bahn-

v i i Je t „.-.•wr-.. . '

wollen wir darüber :
Heinsheimer, bleibw

Ein Herr aus K -
liven Kandidaten «
wurde aber von o
19. Oktober wird z«
teien immer mehr

Der Stadtrat wird ferner beauftragt , fi »der Stadt Pforzheim allen Schritten anzuschgwelche seitens der Städte des engeren oder des g —
Vaterlandes unternommen werden zur baldigst »^seitigung düs v9*1».1£&ucm Notstandes. " R

Pforzheim, 13. Oktober 1906.
Die Debatte zeigte vollständige Uebereinstin,»über die Tatsache der Fleischnot und Fleischteueruwie auch über die Ursachen derselben .
Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeistermb >.Minister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne desbin der Sache nichts tun , weil es nicht an einer tzrffliege , die für die Oeffnung in Betracht komme.

"
Schweiz, als einzigem angrenzenden Staat , werdeZuchtvieh produziert. Es lönne nur durch die ges,„Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten
nicht viel damit zu tun haben. Wenn nur ein ®unhl? jstaat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze inicht viel . **'l

Der Oberbürgermeister steht auf dem Standp»daß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte
zu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschder Vereinigung deutscher Städte beizutreten. Für

'2
sei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort 5
Einfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bedeut ^erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daßdie Seuchengefahr ein Unterschied sei , ob 1360 oder 2z«Schweine hereingelassen werden.

Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu ftcuctnwerde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag ^Freitag einen Seefischmarkt abhalten laffen .Der Stadtverordneten - Obmann Gesell erinnertzidaran , daß Baden der erste Staat gewesen sei, wele^veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchrnft^ .
schleppung durchgeführt habe. Die Agrarier hätten s

J
dies jedoch zunutze gemacht und mit der „Gefahr "
stark gearbeitet , daß eine riesige Preissteigerung
Folge gewesen sei. Auch die Angst vor dem amertkaG j
schen Büchsenfleijch usw . sei dazu benutzt worden. Soviel '
Geld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwendetmorden fei , so wenig habe man gefunden . Die Erhshu, » *des russischen Einfuhrkontingents um 200 Schweine ino!
natlich fei angesichts des riesigen Verbrauchs allein dgStadt Berlin ein offener Hohn . Man müffe ix
gehen , in den Gemeindeverwaltungen die Zucht vq
Schweinen in die Hand zu nehmen .

Stadtv . Kaiser verspottete die Antwort des bah. ,Ministers.
Genosse Müller hob hervor, daß daS Ein,verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raubzufzder Agrarier sei, der am 14. Dezeyrber 1903 unter Brnhder Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assisie/,jderselben Nationnalliberaten , die heute so gegen die

1
Folgen des damaligen Bolksverrats zu Felde ziehen.Wir schlossen uns der Resolution an, obgleich sie uni .»«»! ffr m»*td /ifwr
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Demokraten nie solche Beteuerungen. Der AnschlirsH seine „Freundsan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin be
den Demokraten offenbar „ erzieherisch

Ein starkes Stückchen
erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichenPresse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in Ob ersch eid ent h a l. Nach einem Bericht des „Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :

ES wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehörenwürde» . Der Landtag würde dadurch brachgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auSzuüben
(hört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil¬
dung erforderlich sei.
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht ftir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestem ausgeblieben ist, scheint es mst der Nachricht seine Rich
tigkeit zu haben.

Ob die B a u e r n sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen , wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „Der
mutz es ja wissen" .

Im übrigen sei hier nur bemerkt , daß die a k a
d e m i s ch e Bildung gerade keine besondere Quali
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsatzen schon Akademiker und insbesondere auf den
Zentrumsbänken , die den Nichtakademikernnicht einmal das Wasser reichen konnten . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zentrum und Eisenbahnreform .
In der Freiburger Zentrums Versammlung, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs
inspektor Bertram , der sich für die 4. Wagenklaffe aussprach. Herr Fehrenbach steht aber s a chl i ch auf den : Standpunkt deö Herrn Bertram .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Auf alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eisenbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich.
der Naumannschen „ Hilfe " wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse "
, das OrganLugen Richters, dermaßen, datz sie in einem Artikelu . a . sagt :

„ Nach diesem publizistischen Bubenstückder „ Hiffe " machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬
stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen Eindruck . .
Und so was entrüstet sich dann über den schlech¬ten Ton in der Arbeiterpresse !Die ärgsten Stänker sind die Freisinnigen .

In

l^anälagswablbewegung.
Die Konservative « haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge-

stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt ) den Rechts¬anwalt K r a tz e r und im 44 . Bezirk (Südstadt )den Geisüichen Verwalter Fellmeth .Den Nationalliberalen also stellen die Konserva-tiven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . . . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung . . .konservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu.
P>cir > Aus beult . Oftober batte die Zentrums ;Partei eine Versammlung im Löwen nach Beiertheimanberaumt , und zwar auch für Bulach . Tie Einberufer
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